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und koſtet in Elbing pro Quarta 


Inſertions-Auftrage an alle auswärti 


4 


Das Zünftlerthum. 


„Die Zünftler arbeiten mit Hochdruck, um vor 


Ablauf der vom Geſetz geſtellten Friſt, am 1. 
Oktober, möglichſt viele Innungen zur Umwandlung 
in Zwangsinnungen zu veranlaſſen und von der 
großen Zahl der Handwerker, welche von der 
Zünftlerei nichts wiſſen wollen, noch möͤglichſt viele 
zu der allein ſeligmachenden Zwangsinnung zu be- 
kehren. Gegenüber dieſen Beſtrebungen erſcheint es 
nützlich, immer wieder auf die traurigen Zuſtände 
hinzuweiſen, in welche das Handwerk unter der 
Herrſchaft des Zünftlerthums in anderen Länd 

gerathen iſt. Das typiſche Beispiel dafür bietet 
Veste reich. deſſen Einrichtungen für das 1 
Befähigungsnachweis und Innungszopf, ‚ 


Zünftlern vorbildlich erſcheinen. unſern 
— Heiden m öſterreichiſchen Innungs 
geradezu tragikomiſche Zuſtände. gsweſen 


Die ätigkei 
ae Fa Hauptthätigkeit d 
efugniſſe. Dagegen lie 

* * t 
linge, die Fortbildung 3 


im 9 5 

der i Zwanenung des Arbeitsgebietes 

einer großen Belätigung des Anal „5 
Genoſſen⸗ 


ſchaften leiden Die 

hi 1 unter tt a * 
Ele arten, welche nur Ban - el 
Die Abgren ie beftändig erneuernden Prozeſſe find. 
zwiſchen d zung der Arbeits- und Abſatzgebiete 


er Zwangsgenoſſen⸗ 
r die Grenzen ihrer 
Unterricht der Lehr- 
eſellen und Meiſter 


Aufſchwung d berſchiedenen Handwerken hemmt den 


er Gewerbe. die rechte Nutzanwendung 
dige dier Betriebs vervollkommnungen. 
ei der gegenſeiti grenzung in den meiſten Fällen 
praktiſch nur schwer Abhängigkeit der Betriebszweige 
willkürlicher Arb er durchführbar. Die Errichtung 
und ſogen. kombi eitsgruppen verwandter Gewerbe 
bewährt und 1 8 Genoſſenſchaften hat ſich nicht 
Tone worden. on den Handwerkern ſelbſt abge- 
58 2 = 
Handels. giebt 6 Oeſterreich Sitzungstage der 
Dutzenden Gut ewerbekammern, an denen zu 
er Handwerk achten über Streitigkeiten in Betreff 
i rkszweige zu erſtatten ſind. Wie der 


Befä K 
ande angel auf das Baugewerbe wirken 
a man ja, wie es ſcheint, eine der⸗ 
5 gedacht hat, das können uns 
Der Maurer N zur Gennüge zeigen. 
das iſt Zin F nicht mit einem Balken hantiren, 


Imermanng ; 
eine Fußleiſten ſache. Der Zimmermann darf 
i geleimt 


aus 


— 


l Mi 
feierliche ne iſt Tischlerſache. 


8 
eit 
der Wiener frage 


„ mit 


g Die Wiener Handels- und Gewerbekammer hat 
daraufhin die gutachtliche Vernehmung verſchiedener 
Zwangsgenoſſenſchaflen bewirkt, der Genoſſenſchaft 
der Anſtreicher in Wien, der Genoſſenſchaften der 
Anſtreicher, der Lackirer und der Glaſer in Wiener 
Neuſtadt und dreier Tiſchlergenoſſenſchaften. Natür⸗ 
5 ſagten die Tiſchlergenoſſenſchaften Ja zu der 

nen vorlegten Frage, und die anderen Genoſſen⸗ 


ten ſagten Nein. Die Wieneri l 
genoſ er Wieneriſche Anſtreicher⸗ 
keine Tee erklärt: „Zu einer Zeit, wo es noch 


fernen Arbeahnen gab und die Erreichung eines 
aufwand — einen großen Zeit- und Geld- 
von Bauarbeiten e, war dem Tiſcher das Grundiren 
um das Holz vor Fir Oelfarbe geſtattet worden, 


Bei den heutigen tterungseinflüßen zu ſchützen. 


Grund hierzu fort⸗kehrsverhältniſſen fällt jeder 
das Grundiren der = muß ſomit auch 
Anftreicher vorbehalten antiſchlerarbeiten dem 
Einrichten der Oelfarbe eiben. Auch zum 


dem Tie jede Kenntniß den f 
1 2 £ er 
Hecht, daß auf den die Kammer chwohl haben 
ag dem flachen erkannte für 
on Bauarbeiten Sache de das Grundi 
dies als nöthig erweise un iſchlers ſei, da fi 
fertigen Anſtrich gegen Wit 0 
ſchützen, ſich ſomit für den Tischler gen ü 
als eine 


Anſtrich mangelt 


„Noth- 


Elbinger 
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Dieſes Blatt (früher „Neuer Eibinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 

} 1,60 , mit Botenlohn 1,90 K, 
bei allen Poſtanſtalten 2 A 
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en Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer ehe. 5 


würde. 


in] heraufbeſchworen hat, giebt es immer noch kurzſichtige 


inden Landtagswahlen, ſchon bekannt find. 


Inſerate 


Elbing, Freitag, den 3. September 1898. 


wendige Conſervirungs⸗ und Vollendungsarbeit an] den dienen? Die Anarchiſten, gegen die ſich der 
einem Erzeugniſſe“ darſtelle. Was das Einrichten] Prügelvorſchlag richtet, zerfallen in zwei Kategorien: 
der Oelfarbe für den Bauherrn anlangt, welcher] gemeine Mörder, die ihrem Thun ein politiſches 
ſich nachher damit das Holz ſelbſt fertig anſtreicht, Mäntelchen umhängen, wie Ravachol, Stellmacher zc. 
ſo erklärt die Kammer, dies ſei überhaupt nicht | oder Wahnſinnige, Paralytiker, Fanatiker, wie 
als gewerbliche Thätigkeit, ſondern als eine Ge- | Henry, Caſerio ꝛc. und wahrſcheinlich auch Luccheni. 
fälligkeit anzuſehen. Aber auch den Anſtreichern] Für erſtere Kategorie will der Verfaſſer des Ar- 
hat die Kammer ein Pfläſterchen aufgelegt. Sie] tikels ſelber nicht die Prügelſtrafe. Denn das 
erklärt, daß die Fertigſtellung des Anſtrichs Sache politiſche Mäntelchen ändert nichts an der Natur 
der „befugten“ Anſtreicher ſei, „inſoweit nicht der] des Verbrechens, dem es als Draperie dienen ſoll. 
Hauseigenthümer ſelbſt, ohne Dazwiſchentreten eines] Und die Stellmacher und Conſorten würden auch 
Gewerkmannes, dies beſorgt.“ ohne das politiſche Mäntelchen morden. Bleiben 

Man kann aus dieſem Falle ſich eine Vorſtellung] die Wahnſinnigen, die Paralytiker, Fanatiker. 
davon bilden, wie es bei uns zugehen würde, wenn] Kann man einen Wahnſinnigen abſchrecken? Ganz 
der Befähigungsnachweis im Baugewerbe eingeführt | abgeſehen von der entſetzlichen Unmenſchlichkeit — 
würde, ſelbſtverſtändlich nur als erſtes Stück einer] einer ſchon vor hundert Jahren von der 
zünftleriſchen Reaktion, welche alle Gewerbe ergreifen] bürgerlichen Geſellſchaft verurtheilten Unmenſchlichkeit, 
Trotzdem das Zünftlerthum in Oeſterreich] Wahnſinnige körperlich zu züchtigen —, ganz. abge- 
dieſe theils traurigen, theils lächerlichen Zuſtände ſehen von dieſer Unmenſchlichkeit iſt der Paralytiker 
ganz unempfindlich gegen körperlichen Schmerz. Der 
Verfaſſer des Artikels erkundige ſich beim erſten 
beiten wiſſenſchaftlichen Mediziner, es braucht gar 
kein Pſychiater zu fein. Und endlich der Fanatiker, 
der wirklich glaubt, durch ſeine Unthat eine politiſche 
Wirkung hervorzubringen. Ja, iſt ſolcher Fanatismus 
nicht auch eine Art von Wahnſinn? Könnte ein 
normaler Menſch ſolchen Glauben haben?“ 

Die „Frankf. Ztg.“ betont, „daß bei gewiſſen 
Beſtialitäten, bei Rohheitsverbrechen ſchlimmſter Art, 
die Prügelſtrafe wenigſtens discutabel iſt.“ 

* 


Handwerker bei uns, wel te ſolche Einrichtungen 
preiſen und ſie auch in Deutſchland zur Einführung 
bringen wollen. Hoffentlich bewahrt die Mehrheit 
der Handwerker ihr geſundes Urtheil und läßt ſich 
durch die zünftleriſche Agitation nicht zu Thorheiten 
veranlaſſen. 


Politiſche Ueberſicht 


Die „Kölniſche Volksztg.“ ſchreibt: „Der 
moderne preußiſche Conſervatismus iſt ganz 
in der Sorge für materielle Dinge aufgegangen. 
Mit. einem gewiſſen Stolz wird das neue 
Evangelium verkündet, Prinzipien ⸗Fragen und ideale 
Probleme gehören jetzt in; die politiſche Rumpel⸗ 
kammer. Das Motto dieſer neuen politiſchen 
Schule ſcheint das Goethe'ſche: „Am Golde hängt, 
nach Golde drängt doch alles, ach wir Armen“ zu 
ſein, nur dünken ſich dieſe modiſchen Realiſten im 
Beſitze dieſer Erkenntniß nicht arm, ſondern unaus⸗ 
ſprechlich reich. Zwar polemiſiren ſie auch gegen 
den Mammonismus, aber ſie meinen immer nur 
den Mammonismus der Börſe und ſind auf die 
Erhaltung und Wahrung des eigenen Vortheils 
eifrig bedacht. Eine conſervative Partei 
dieſes Kalibers zu unterſtützen, dürfte das 
Centrum wenig Veranlaſſung haben. Kein 
Centrumscandidat ſollte ſich insbeſondere bereit 
finden laſſen, das candiniſche Joch der Forderungen 
des Bundes der Landwirthe zu paſſiren und lieber 
auf die angebotene Unterſtützung verzichten. Das 
Centrum möge ſeinen Ruhm darein ſetzen, einer 
Politik zu widerſtreben, die iin Dienſte des Polizei- 
ſtocks und der Latifundien⸗Wirthſchaft ſteht.“ 

* 


* 

Wieder einmal hat der ambulante Gerichts⸗ 
ſtand der Preſſe eine hübſche Beleuchtung er- 
halten. Der Redakteur des „Regensburger An- 
zeiger“ ſollte, wie die „Germania“ erfährt, in 
Altenburg gepackt werden. Um nun zu beweiſen, 
daß das genannte Blatt dort „verbreitet“ iſt, 
abonnirte der Kläger bei der Poſt und wies das 
Exemplar dem Gericht, jo daß die Zuſtändigkeit 
des Altenburger Gerichtes gegeben war. Dem 
Kläger wurde nachgewieſen, daß das Blatt erſt 
ſechs Tage nach dem Erſcheinen des fraglichen 
Artikels beſtellt wurde und ſomit die Zuſtändigkeit 
des Gerichts zu bezweifeln ſei. Trotzdem aber 
wurde verhandelt, der Redakteur jedoch freige— 
ſprochen. 

* 2 * 

Ein klaſſiſches Erkenntniß zum Margarinegeſetz 
hat nach der „Weſer Zeitung“ das Lübecker 
Landgericht gefällt bezüglich der Beſtimmungen 
des Margarinegeſetzes, wonach zum gleichzeitigen 
Handel mit Margarine und Butter zwei völlig ge⸗ 
trennte Geſchäftslokalitäten erforderlich ſind, und 
jede der Waaren in dem für ſie beſtimmten Raume 
verarbeitet, feilgehalten und verkauft werden muß. 
In einem Falle, in dem es ſich um einen Verſtoß 
gegen dieſe Beſtimmung handelte, verurtheilte das 
Landgericht den Angeklagten zu 15 Mark Geldſtrafe 
und führte in der Begründung dieſes Urtheils aus: 
„Das Margarinegeſetz iſt ein agrariſches 
Geſetz, das dem Schutze der Landwirth- 
ſchaft dienen ſoll. Es bezweckt, im Grunde 
genommen, den Verkauf von Margarine 
zu erſchweren. In dieſer Richtung iſt das 
Geſetz auszulegen. 


Deutſchland. 


* 

Zum ſoeialdemokratiſchen Parteitag in 
Stuttgart iſt eine große Zahl von Anträgen auge 
meldet worden, welche vom „Vorwärts“ veröffent— 
licht werden. Das Verzeichniß enthält nicht weniger 
als 90 Nummern, von denen die meiſten, ins- 
beſondere diejenigen bezüglich der Betheiligung an 


Die Anträge bewegen ſich in der verſchiedenſten 
Richtung, ein Schluß auf das Ergebniß der Ver- 
handlungen über die Fragen läßt ſich aus den ge— 
ſtellten Anträgen nicht ziehen. Beſonders hervor- 
a heben iſt ein Antrag auf Ausarbeitung eines 

ar ariſchen Agitationsprogramms. 


in sei ntereſſe iſt hierbei, daß der Parteivorſtand — lleber die Paläſtinareiſe des 
ſtellunge m Jahresbericht ſich deutlich gegen die Auf⸗][Kaiſers wird mitgetheilt: Der Kaiſer, die 


Kaiſerin, Hofdamen, Hausbeamte, militäriſche Um⸗ 
gebung und perſönliche Bedienung werden zuſammen 
eine Geſellſchaft von etwa 100 Perſonen darſtellen. 
Die Geiſtlichkeit, welche zur Theilnahme an den 
Einweihungsfeierlichkeiten in Jeruſalem eingeladen 
iſt, iſt dabei nicht eingeſchloſſen. Dieſe Herren 
reiſen „für eigene Rechnung und Gefahr“ und erſt 
in der heiligen Stadt werden ſie des Kaiſers Gäſte 
ſein. Die Hinreiſe geht über Conſtantinopel, wo 
großer Empfang beim Sultan ſtattfinden wird. 
Von hier aus wird Kleinaſien umſchifft 
Marmara-Meer, Dardanellen, Aegäiſches Meer — 
und im Mittelländiſchen Meer geht es an der Küſte 
Paläſtinas entlang, vorbei an Beirut, Sidon, 
Tyrus bis nach Hepha. Hier wird am 26. Oktober 
gelandet. Von da aus geht es auf Landwegen 
weiter, zuerſt nach Jaffa und dann auf 
direktem Wege nach Jeruſalem. Am 29. Oktober 
trifft! die Geſellſchaft in der heiligen 
Stadt ein. Am 31. Oktober findet die feierliche 
Einweihung der Erlöſer-Kirche ſtatt, zu 
welcher der damalige Kronprinz, ſpätere Kaiſer 
Friedrich, den Grundſtein legte, und mit großem 
Pomp werden die Einweihungsfeierlichkeiten vor ſich 
gehen. Von Jeruſalem aus werden noch ver— 


Bericht eines ſolchen Programms ausſpricht. Der 
Jutereſſegeſteht offen, daß der Bauer faſt durchweg 
ſocialdemokratrfolgt, welche auf einer von der 
liegen. In ischen weit abgehenden Marſchroute 
Parteigenoſſen, önigsberg beantragen die 
intereffen auf & unter voller Wahrung der Partei⸗ 
tagskoſten arnifſe beiden Reichs. 
1 muzuwirken. Die Parteigenoſſen 
in Mainz verlangen en 
der allgemeine einen Antrag auf Einführung 
t im Militä N einjährigen Dienſt⸗ 
BAD eee Parteigenoſſen in Berlin ver⸗ 
langen, daß die Reichstags ich ni 
' R gsabgeordneten ſich nicht 
ferner auf die Geheimhaltung von Regierungs- 
mittheilungen ſollen verpflichten laſſen. Ebenſo 
wird verlangt, daß die Fraction nicht mehr frei⸗ 
willig auf die Betheiligung am Reichstagspräſtdium 
verzichte. 


* * 


* 

Im „Vorwärts“ wird die Befürwortung der 
Prügelſtrafe durch die ſozialdemokratiſche „Rhein. 
Weſtf. Arb.⸗Ztg.“ ſcharf verurtheilt. Das Dort⸗ 
munder Blatt ſchrieb: „Wenn Prügel wirklich zur 
Verhinderung von Morden dienen, ſind ſie be— 
rechtigt.“ Darauf antwortet der „Vorwärts“: 
Können denn Prügel zur Verhinderung von Mor- 
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50. Jahrgang. 


ſchiedene Abſtecher gemacht. Erinnerungsreiche 
Stätten werden beſucht, ſo Jericho und vor allem 
Bethlehem. Die Rückreiſe von Jeruſalem wird zur 
Durchſtreifung des heiligen Landes benutzt. Zur 
nächſt geht es nordwärts nach Nazareth, Tiberias, 
Capernaum, von dort nach Hepha, wo zuerſt bei 
der Hinreiſe gelandet worden war. Aber von hier 
aus wird noch nicht die Rückreiſe angetreten, ſondern 
per Schiff geht es nach Beirut, wo wieder ans 
Land geſtiegen wird. Dann wird noch ein größerer 
Abſtecher gemacht, per Bahn und Wagen nach 
Damaskus und dem Libanon; und von dort geht's 
zurück nach Beirut, wo die Geſellſchaſt am 15. 
November ſich zur Rückfahrt nach Eurapa einſchifft. 

— Der Kaiſer hat eingewilligt, daß der 
Sultan für feine und ſeines Gefolges Beföederung 
ſorgt. Die türkiſchen Behörden in Syrien und 
Paläſtina haben in Folge deſſen die beiten Pferde, 
Mauleſel und Wagen, welche ſie im Lande auf— 
treiben konnten, angekauft. Außerdem werden 
Pferde und Hof-Equipagen aus den kaiſerlichen 
Ställen des Nildiz-Palaſtes geſandt werden. 

— Die Miniſter von Miquel, Freiherr 
v. d. Recke, Brefeld, Thielen und Boſſe 
werden der Eröffnung des neuen Stettiner Hafens 
am Freitage beiwohnen. 

— Der vor kurzem zum Biſchof von Rotten- 
burg gewählte Dr. Xaver Linſenmann, deſſen 
Wahl vor wenigen Tagen vom Papſte beſtätigt 
wurde, iſt Mittwoch Vormittag im Kurort Lauter⸗ 
bach bei Schramberg geſtorben. 

— Eine Umgeſtaltung im Beamtenweſen 
der preußiſchen Staatseiſenbahnen ſoll, wie 
ein Berliner Berichterſtatter meldet, demnächſt in 
der Weiſe erfolgen, daß nicht nur die Beamten des 
äußeren Dienſtes denen des inneren gleichgeſtellt 
werden, ſondern überhaupt der Unterſchied zwiſchen 
inneren und äußeren Beamten wegfallen ſoll. 

— Der Vorentwurf zum Texte des neuen 
Zolltarifes iſt nachdem „Hamb Korr.“ noch bis 
vor wenigen Tagen den Regierungen nicht zugeſtellt 
geweſen. Die vor ein paar Wochen durch die 
Blätter gegangene Mittheilung, daß dieſes ſchon 
geſchehen ſei, war alſo die Vorwegnahme der That- 
ſache. Das Blatt hofft, daß von der Regierung 
die einzelnen Intereſſentenvereinigungen über die 
Wünſche, die ſie bei der Ausgeſtaltung des Textes 
des Zolltarifes haben, befragt werden. Es kommt 
ja nicht auf die Zollſätze allein an, auch die Feſt— 


ſetzung des Textes der einzelnen Poſitionen 
ſowie die Eintheilung der letzteren habe 
die größte Bedeutung für das Ger 
ſchäftsleben. Ebenſo hänge beiſpielsweiſe von der 


Einbeziehung mehrerer Waaren in eine Poſition das 
Zollſchickſal der einen Waare ſpäter von dem der 
anderen ab. „Die Geſchäftswelt weiß nun am 
beſten, ob die Zuſammenlegung einzelner Waaren— 
kategorien zweckmäßig iſt oder nicht. Schon des— 
halb wäre es gut, wenn man die einzelnen Inter— 
eſſentenkreiſe über die verſchiedenen Tarifabtheilungen 
befragte.“ Wie ſpäterhin, wenn die einzelnen Re— 
gierungen den Entwurf wieder an die zuſtändige 
Stelle der Reichsverwaltung geſchickt haben werden, 
ſich die Befragung der Intereſſenten geſtalten ſoll, 
iſt heute noch nicht entſchieden. 

— Wegen Veröffentlichung ſeiner Bismarck⸗ 
Erinnerungen in England iſt nach dem „Lok.-Anz.“ 
Moritz Buſch von dem Stuttgarter Verlags⸗ 
buchhändler Kröner wegen Contractbruchs ver- 
klagt worden. Buſch hatte ſich 1891 Kröner 
gegenüber zur Lieferung einer drei- oder vier⸗ 
bändigen Bismarck Biographie contractlich ver— 
pflichtet. g 

— Herr v. Tiedemann Seeheim hat den 
Redakteur des „Kuryer Pozuanski“ verklagt. Die 
Klage ſollte am Mittwoch vor dem Berliner 
Schöffengericht verhandelt werden. Deu Mittel- 
punkt der Klage bildet die Herrenhaus-Rede des 
Führers der polniſchen Fraction v. Koscielski 
vom 29. März d. Is., in welcher er ausgeführt 
hatte, „daß der Karren der polniſchen Intereſſen 
gründlichſt verfahren ſei durch eine öde Popu- 
laritätshaſcherei und politiſches Doppelſpiel.“ Gegen 
Herrn von Koscielski bezw. gegen den Herausgeber 
der „Preuß. Jahrbücher,“ Profeſſor Delbrück, 
veröffentlichte Herr von Tiedemann in der „Oſt⸗ 
mark“ einen polemiſchen Artikel, in welchem er 
die Behauptung aufrecht erhielt, daß in den 
„Preußiſchen Jahrbüchern“ im Jahre 1893 ein von 
Hrn. v. Koscielski herrührender, aber fälſchlich mit 
anderen Buchſtaben unterzeichnete Aufſatz enthalten 
geweſen ſei, der den Standpunkt vertreten habe, 
daß in den öſtlichen Provinzen polniſche Beamte 
angeſtellt werden müßten. Gegen Hrn. v. Tiede⸗ 
mann eiferte nun der „Kur. Pozu.“ Er behauptete, 


Hr. v. Koscielski habe in feiner Herrenhonsrede 
ſchon erklärt, daß er der Verfaſſer des Artikels in 
den „Preuß. Jahrb.“ nicht ſei und es gehöre eine 
beſonders ſtarke Stirn dazu, dennoch an dieſer 
Lüge feſtzuhalten. Daraufhin ſtellte Herr von 
Tiedemann den Strafantrag. Sein Vertreter hatte 
zum Termin Prof. Delbrück als Zeugen vorgeladen, 
um durch ſeine Vernehmung zu beweiſen, daß 
v. Koscielski thatſächlich der Verfaſſer des Aufſatzes 
in den „Preuß. Jahrb.“ vom Jahre 1893 ſei. — 
Prof. Delbrück erklärte, daß er ſelbſt angeſichts 
der Beſtimmungen über den Zeugnißzwang es ab- 
lehnen müſſe, in der angegebenen Richtung eine 
Ausſage zu machen, ohne den Vierfaſſer um die 
Erlaubniß zu fragen, die Anonymität aufzuheben. 
Als Redakteur habe er die Anſtandspflicht, das Re- 
daktionsgeheimniß zu wahren. — Der Gerichtshof 
ſah von der Vernehmung des Prof. Delbrück als 
unerheblich ab. — Der Gerichtshof hielt die Wieder- 
klage für zuläſſig und beſchloß, um eine Beweis- 
führung zu ermöglichen, die Sache zu vertagen. 

— Zur Fruktifizirung des Anarchiſten⸗ 
ſchreckens wird der „Frankf. Ztg“. aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Die erſten Mittheilungen in deutſchen 
Blättern, daß unſere Regierung die Initiative zu 
internationalen Maßregeln gegen den Anarchismus 
ergreifen werde, gingen nicht von Großinduſtriellen 
oder andern Politikern aus, die mit der Verfaſſung 
leicht umſpringen. Sie ſcheinen von irgend einer 
Regierungsſtelle oder von irgend welchen maß 
gebenden Perſönlichkeiten hergerührt zu haben, 
die damit ihre eigenen Pläne, ihre eigenen Wünſche 
an die Oeffentlichkeit zu bringen beabsichtigen. Es 
liegt die Vermuthung nahe, daß ſie damit gleich- 
zeitig den Kaiſer antreiben und ſich ihm anbieten 
wollten. Als nun in verſchiedenen Blättern in 
anſcheinend inſpirirter Form erklärt wurde, es ſei 
nicht wahr, daß die Reichsregierung eine ſolche 
Initiative beabſichtige, da ſprach ein Korre— 
ſpondent, der in einzelnen Reichsreſſorts und 
Miniſterien Informationen einzieht, von der 
Zweiſeelentheorie innerhalb der Regierung, 
die ſich wieder offenbare, und behauptete, 
das Dementi gehe vom Auswärtigen Amt aus, das 
von einer ſchärferen Tonart nichts wiſſen wolle. 
Ein Vorgehen gegen den Anarchismus entſpreche 
aber doch den „Abſichten der höchſten Regierungs⸗ 
ſtellen“, und das Auswärtige werde in einem ſpäteren 
Studium andere Saiten aufziehen müſſen 
Die erwähnte Notiz über die Zweiſeelentheorie iſt 
die Aeußerung irgend einer Regierungsſtelle, die 
zur politiſchen Verwerthung des Genfer Mordes den 
Kaiſer hinter ſich zu haben glaubte und ſich mit 
einem vernehmlichen: Hier bin ich, ich mache es — 
anzubieten verſuchte. Es iſt nicht das erſte Mal, 
daß ſich ein ſolches Konkurrenzwettlaufen zur Löſung 
großer Fragen beobachten läßt. Es ſcheint ſich bei 
dieſem Start um einen hohen Ehrenpreis zu han— 
deln, über deſſen Inhalt man ſich dadurch nicht 
täuſchen laſſen kann, daß — zur Zeit noch Fürſt 
Hoyenlohe Reichskanzler iſt. Es gehört zum Humor 
diefer Zuſtände, daß gerade in dieſen Tagen die 
Welt anſcheinend offiziös belehrt wurde: Staats- 
ſekretäre ſeien Organe des Reichskanzlers und hätten 
lediglich die politiſchen Auffaſſungen dieſes ihres 
Chefs zu vertreten. 

— Die amtliche Unterſuchung gegen Eugen 
Wolff wegen der Vorgänge in Oſtaſien wird 
nach der „Poſt“ auf das Strengſte durchgeführt. 
Das Blatt meint, die Blätter, gegen die Herr 
Wolff eine Privatbeleidigungsklage angeſtrengt 
habe, könnten dem Gerichtsverfahren mit größter 
Seelenruhe entgegenſehen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Finanzausſchuß des ungariſchen Ab 
geordnetenhauſes begann am Mittwoch die Be⸗ 
rathung des Staatsvoranſchlages für das Jahr 
1899. Bei dem Voranſchlag für die Königliche 
Hofhaltung richtete Komjathy (Unabhängiger) 
Anfragen an den Miniſterpräſidenten wegen augeb— 
licher Verletzung des Staatsrechtes bei der Leichen 
feier der Königin von Ungarn in Wien. Der 
Miniſterpräſident Baron Banffy erklärte, er 
erkenne nicht an, daß eine Beſchimpfung der Souve⸗ 
räuität Ungarns vorgekommen ſei; auch hätten fi) 
Verletzungen des Staatsrechtes nicht ereignet. Er 
ziehe nicht in Zweifel, daß die im erſten Augenblick 
unter den niederſchmetternden Eindrücken getroffenen 
Verfügungen einiges zu wünſchen übrig gelaſſen, 
doch ſei alles dies gut gemacht worden. Die 
etwa vorgekommenen Ordnungswidrigkeiten bildeten 
keine Verletzungen des Staatsrechtes. Eine 
ſelbſtbewußte Regierung könne im Augenblicke 
einer ſo tiefen Trauer nicht auf Kleinlichkeiten ſich 
einlaſſen, oder Gelegenheit ſuchen, zu beweiſen, daß 
nie etwas ohne Beſchwerden vorübergehen könne 
Ungarns Würde und Anſehen geböten, ſich in dem 
Augenblick der großen Trauer nicht mit ſolchen Ge- 
ringfügigkeiten zu befaſſen. Der Ausſchuß nahm 
die Antwort des Präſidenten Baron Banffy zur 
Kenntniß. Bei dem Titel „Gemeinſame Ausgaben“ 
erklärte Finanzminiſter Dr. v. Lukacs auf eine 
Anfrage des Abgeordneten Komj athy (unabhängig), 
die Regierung vertrete den Standpunkt, daß der 
freie Verkehr zwiſchen Ungarn und Oeſterreich das 
Beſte ſei; die Regierung halte es für zweckmäßig, 


daß dieſer bisherige Weg weiterhin verfolgt 
werde. Es ſei Wunſch der Regierung, daß 
der Ausgleich. jo wie er urſprünglich in 
Ausſicht genommen war, zu Stande komme. 


Wenn aber wider Erwarten die Ausgleichs vorlagen 
in Oeſterreich nicht erledigt würden, dann trete im 
Sinne des Geſetzes für die Regierung die Pflicht 
ein, ihre Vorſchläge betreffs einer ſelbſtändigen Ver- 
fügung zu machen, und die Regierung werde daun 
auch dieſer Verpflichtung nachkommen. Einem Miß 
verſtändniſſe möchte er, der Miniſter, jedoch vor⸗ 
beugen: Man möge eine ſolche ſelöſtſtändige Verfügung 
nicht als gleichbedeutend mit der Einführung eines 
ſelbſtſtändigen Zollgetistes erachten; denn dieſe zwei 

Die Regierung 
werde auch im Fulle, daß eine ſelbſ ſtändige Ein⸗ 


richtung getroffen werden müßte, danach ſtreben, 
daß der freie Verkehr zwiſchen Oeſterreich und Ungarn, 
wenn auch in anderer Form, nach Möglichkeit 
aufrechterhalten werde. — Der Ausſchuß bewilligte 
darauf den Voranſchlag. 

Italien. 

— Aus Anlaß des Jahrestages des Einzuges 
König Victor Emanuel's in Rom begaben ſich 
am Dienſtage zahlreiche Arbeiter und Kriegervereine 
nach dem Pantheon, um Kränze am Grabe Victor 
Emanuels niederzulegen. Am Nachmittage zogen 
die Vereine in Begleitung von Vertretern des Heeres, 
der Stadtverwaltung und der Provinz nach der 
Porta Pia. Der Bürgermeiſter Für ſt Ruspoli 
verlas unter begeiſterten Zurufen der Menge das 
Antworttelegramm des Königs Humbert auf 
die ihm im Namen der Stadt übermittelten Glück— 
wünſche. König Humbert ſagt in dem Telegramm, 
der Glückwunſch Roms zu dieſem ewig denkwürdigen 
Tage ſei ihm in dieſem Jahre, in dem das erſte 
Jubiläum der nationalen Inſtitutionen gefeiert 
worden ſei, beſonders lieb. Der König drückt 
ſodann die Hoffnungen aus, daß die Erinnerung 
an das Erreichte den Herzen die Feſtigkeit und den 
Glauben geben werden, die nöthig ſeien, um die 
Größe, den Ruhm zu erlangen, auf die der Name 
Rom hinweiſe. Fürſt Ruspoli hielt ſodann eine 
Anſprache, welche mit großem Beifall aufgenommen 
wurde; Hochrufe auf den König, die Königin und 
Italien wurden ausgebracht. Aus allen Provinzen 
laufen Berichte über patriotiſche Kundgebungen ein. 

— Wie die „Politiſche Correſpondenz“ aus Rom 
meldet, iſt die angekündigte Initiative der italieni— 
ſchen Regierung betreffend die internationale 
Bekämpfung des Anarchismus bereits erfolgt. 
Zwiſchen den Mächten findet darüber ein eifriger 
Gedankenaustauſch ſtatt, wob i zu Tage tritt, daß 
man überall von der Nothwendigkeit einer engeren, 
gegenſeitigen Unterſtützung der Staaten als bisher 
durchdrungen iſt. Einige Kabinette haben gleich bei 
der Entgegennahme des italieniſchen Vorſchlages 
eine grundſätzliche Zuſtimmung kundgegeben. In 
italieniſchen Regierungskreiſen hofft man zuverſicht— 
lich, daß eine allgemeine Einigung in naher Zeit 
zu Stande kommen werde. 

Frankreich. 

— Die mit der Prüfung der Reviſionsgeſuche 
beauftragte Commiſſion trat Mittwoch Nachmittag 
im Juſtizminiſterium zuſammen. Ueber ihre Ber 
rathungen iſt nichts in Erfahrung zu bringen. Die 
Prüfung der Dreyfus-Akten wird vorausſicht⸗ 
lich am Montag beendet ſein, das Reſultat ſoll am 
Dienſtag dem Miniſterrath vorgelegt werden. 

— Das Kriegsminiſterium erklärt, es ſei un- 
richtig, daß der Kriegsminiſter Chanoine den 
General Zurlinden angewieſen habe, gegen 
Piecquart die Unterſuchung einzuleiten. Zur⸗ 
linden ſei allein zuſtändig für die Anordnung der 
gerichtlichen Verfolgung gegen Picquart. 

— Das Pariſer Zuchtpolizeigericht verhandelte 
am Mittwoch gegen den Advokaten Leblois und 
den Oberſt Bicquart wegen Veröffentlichung von 
Geheimniſſen, welche die Landesvertheidigung be- 
rühren. Die Sitzung wurde um 12 Uhr Mittags 
eröffnet; Piequart wurde von zwei Sicherheitsbeamten 
vorgeführt, Leblois erſchien allein. Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft beantragte die Vertagung 
des Prozeſſes, weil auf Antrag des Generalgonver- 
neurs von Paris eine neue Unterſuchung gegen 
Piequart von den Militärbehörden wegen Fälſchung 
eingeleitet worden ſei Um die Ueberzeugung von 
der Loyalität Piequarts bei den von ihm zum 
Zwecke des Nachweiſes der Unſchuld von Dreyfus ge 
thauen Schritte zu gewinnen, müſſe man in der That 
wiſſen, ob er der Urheber des „Petit bleu“ ſei; 
man müſſe alſo eine Beſchlußfaſſung über das 
Picquart vorgeworfene Vergehen der Veröffentlichung 
von Staatsgeheimniſſen ſolange vertagen, bis man 
über das „Petit bleu“ Aufklärung erhalten habe. 
Labori widerſetzte ſich voller Entrüſtung der Ver⸗ 
tagung und verlangte, man ſolle Aufklärungen vor 
aller Welt geben, er wolle nicht, daß Picquart den 
bürgerlichen Gerichten entzogen werde, um der 
Militärgerichtsbarkeit ausgeliefert zu werden. Was 
das „Petit bleu“ anlange, ſo ſei dasſelbe echt. 
Läbori ſprach ferner ſein Befremden darüber aus, 
daß der Generalprokurator Dienſtag Nach- 
mittag die Staatsanwälte von der gegen 
Picquart angeordneten Unterſuchung ver⸗ 
ſtäudigte, während er und Picquart erſt 
Mittwoch Morgen davon erfahren hatten, und 
zwar aus der Generalſtabspreſſe, von welcher 
Picquart ſeit Monaten beſudelt wurde. Die gegen 
Picquart erhobene Anklage ſtütze ſich darauf, daß 
Picquart, als gegen ihn von feinen Untergebenen, 
feinen Gleichgeſtellten und ſich zu den als 
Zeugen anweſenden Generälen Gonſe und Pellieux 
wendend — auch von ſeinen Vorgeſetzten infame 
Machinationen angezettelt wurden, einen Advokaten 
mit feiner Vertheidigung betraute. Die Anklage 
ſei nur erhoben, weil Cavaigenae Kriegsminiſter 
war und weil Picquart die Fälſchung Heury's be 
weiſen wollte. Fabre, der Vertheidiger Leblois', 
ſchloß ſich den Ausführungen Laboris an, ebenſo 
erklärte Piequart, er widerſetze fi der Ver 
tagung und fügte hinzu: „Es iſt vielleicht heute 
das letzte Mal, daß ich öffentlich ſpreche, heute 
Abend werde ich vielleicht im Cherche Midi über 
nachten. Nun wohl, wiſſen Sie, wenn ich dort die 
Schlinge Lemercier Picard's oder das Raſirmeſſer 
Henxy's finde, fo bedeutet das einen Mord; denn 
ich denke nicht daran, mich ſelbſt umzubringen.“ 
Dieſen Worten folgte eine langanhaltende Be 
wegung und Rufe „Es lebe Picquart!“ wurden 
laut. Der Gerichtshof zog ſich hierauf zur Br 
rathung zurück. Nach viertelſtündiger Berathung gab 
er ſein Urtheil dahin ab, die Verhandlung 
gegen Picquart und Leblois zu vertagen. Bei 
Verkündigung des Gerichtsbeſchluſſes wurde Pie⸗ 
qu art eine Ovation bereitet. Picquart, der in 
Begleitung von Agenten der Sicherheitspolizei den 
Juſtizpalaſt verließ, verzichtete darauf, feine vor— 
läufige Entlaſſung aus der Unterſuchungshaft zu 
fordern. 

— Mittwoch Nachmittag hatte ſich ein Gendarmerie 


rittmeiſter nach dem G.efäuguiß de la Santé be-; Vermöge größerer Fahrgeſchwindigkeit wurde der 

geben, um für den Fall, daß das Zuchtpolizei | Anſchluß an den Königsberger Zug erreicht und ſo 

gericht die Freilaſſung des Oberſten Piequart] den Paſſagieren, welche mit dem 8 Uhr-Zuge nach 

angeordnet hätte, dieſen wiederum feſtzunehmen und Königsberg fahren wollten, das Malheur erſpart, 
nach dem Militärgefängniß Cherche Midi zu bringen.] in Raſtenburg liegen zu bleiben. 

England. Königsberg, 21. September. Auf den 

— Der Premierminiſter Lord Salisbury iſt[ Schnellzug Königsberg Dirſchau il, 


am Mittwoch aus Frankreich wieder in London] wie die „Köln. Hart. Ztg.“ berichtet, geſtern früh 
eingetroffen. 2 zwiſchen den Stationen Braunsberg und 
Spanien. Thiedmannsdorf in der Gegend von Zagern⸗— 


Fehlau geſchoſſen worden. Die Kugel iſt 
in die Wand eines Coupés eingedrungen; verletzt 
iſt niemand. Ob es ſich um einen Pürſchſchuß oder 
einen Racheakt handelt, wird die Unterſuchung er: 
geben. — Die hieſige Baptiſtengemeinde 
(Tragheim) hat von dem Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts und Medizinalangelegenheiten, dem 
Miniſter der Juſtiz und dem Miniſter des Innern 
die Korporationsrechte verliehen erhalten. 

Memel, 21. September. Ueber das bereits 
gemeldete Fiſcher-Ung lück theilt das „Memeler 
Dampfboot“ aus Polangen noch Folgendes mit: 
Von dem ganz unerwartet aufgekommenen Sturm 
waren ſowohl die Karkelbecker und Nimmerſatter 
wie die ruſſiſchen Fiſcher auf hoher See überraſcht 
worden. Die mil vermochten ſich alle 
unter Aufbietung aller Kräfte, etliche ſogar mit 
Verluſt der Ruderſtangen, zu retten. Auch die 
Scheipen⸗Thomſer Fiſcher erreichten bis auf ein 
Boot ohne Unfall das Land. In der furchtbaren 
Brandung kenterte dieſes letztere Fahrzeug und die 
Fiſcher Priſchmants und Brusdeylins fielen ins 
Waſſer. Zu ihrem Glücke wurden ſie, da es ſchon 


— Der frühere Generalgouverneur der Philippinen, 
General Auguſtin, iſt am Mittwoch in Vitoria 
eingetroffen. 

— Das Transportſchiff „City of Rome“ iſt 
am Mittwoch mit dem Admiral Cervera und 
den Kapitänen Eulate, Chacon und 
Paredes an Bord in Santander eingetroffen. 
Bei der Landung derſelben wurden einige Hochrufe 
ihnen zu Ehren gehört. Eulate, welchen man 
interviewen wollte, verweigerte dies mit Rückſicht 
auf ſeine noch nicht geheilten Wunden. 

Rußland. 

— Blättermeldungen zufolge trat der Kriegs— 
miniſter General Kuropatkin am Mittwoch 
eine Inſpektionsreiſe an. Der Miniſter begiebt 
fi zunächſt nach Libau und darauf nach Sebafto- 
pol und Odeſſa zu den Manövern. Nach Beendi- 
gung derſelben gedenkt General Kuropatkin Biarritz 
aufzuſuchen. 

Amerika. 

— Der „New Pork Herald“ veröffentlicht eine 
Depeſche aus Panama, der zufolge die diplom ati— 
ſchen Beziehungen zwiſchen Co lum bien und 


Italien abgebrochen wären. Columbien habe] in unmittelbarer Nähe des Strandes war, 
die beſtehenden Verträge aufgehoben, dem italieni- [von den Wellen auf das Trockene geworfen. 
ſchen Geſchäftsträger feine Päſſe zugeſtellt und den] Während Priſchmants ſich noch ſelbſt fort— 


bewegen konnte, war Brusdeylins ſchon bewußtlos 
geworden. Die Strandbevölkerung, die ſich in der 
größten Aufregung befand, nahm ſich der beiden 
Genoſſen freundlichſt an. Viel ſchlechter als den 
deutſchen iſt es aber den ruſſiſchen Fiſchern ergangen. 
Dieſe ſind bekanntlich viel waghalſiger und dabei 
weniger vorſichtig bei nahender Gefahr. Aus 
Polangen allein fehlt die ganze Beſatzung von ſieben 
angeſchwemmten Booten, im Ganzen zwanzig 
Mann. Elf Leichen waren bis geſtern 3 Uhr 
Nachmittags geborgen, vier davon auf deutſcher 
Seite. Nach Ausſage der ruſſiſchen Leute fehlen 
von Szwenten bis Polangen nicht weniger 
als dreißig Mann, die vermuthlich alle 
den Tod in den Fluthen der Oſtſee gefunden 
haben Juder Richtung der Rettungsſtation Nimmerſatt 
hielt ſich längere Zeit ein Boot, in dem noch ein 
Mann zu bemerken war. Wie jetzt angenommen 
wird, muß demſelben infolge der heftigen Bewe⸗ 
gungen des Bootes der Anker herausgefallen ſein 
und das Boot ſich auf dieſe Weiſe feſtgelegt 
haben. Der Verſuch, das hieſige Rettungsboot 
flott zu machen und dieſem Hilfloſen und eventl. 


italienſchen Conſuln und Conſularagenten in Columbien 
das Excquatur entzogen. 

2 China. 
e Das „Reuter'ſche Bureau“ verbreitet ein 
Gerücht aus Peking, demzufolge die Kaiſerin— 
Mutter ſich wieder einer Art Vormundſchaft 
über den Kaiſer bemächtigt habe. 


Von Nah und Fern. 


*Kaiſer Friedrich⸗Denkmal. Die ſchleſiſchen 
Magnaten haben beſchloſſen, ein Kaiſer Friedrich⸗ 
Denkmal auf dem Zobten zu errichten. 

* Theodor Fontane . Der berühmte 
Schriftſteller und ſpeziell märkiſche Dichter Theodor 
Fontane iſt am Mittwoch in Berlin im Alter von 
79 Jahren plötzlich geſtorben. Ee iſt eigentlich 
erſt ſehr ſpät zur Berühmtheit gelangt, und hat 
auch nur im Norden Dentſchlands, hier aber außer⸗ 
ordentliche Anerkennung gefunden. 


Aus den Provinzen. 

S. Krojanke, 21. September. Aus dem 
Manövergelände kommend, bezogen geſtern Nach— 
mittag die Truppen ein großes Biwak bei dem 
nahen Wilhelmswalde. Leider wurde die dort 
herrſchende heitere Manöverſtimmung durch wieder⸗ 
holt niedergehende Regengüſſe arg getrübt, un auch 
die Biwatsgäſte aus unſerem Orte traten bald den 
Rückweg an. Auch während des heutigen Manövers 
hat es viel geregnet, und es ſteht bei anhaltendem 
Regen zu erwarten, daß am 25. d. M., für welchen 
Tag für unſern Ort Nothquartiere angemeldet ſind, 
die Zahl der bereits heute hier einquartierten Truppen 
um mehr als das Doppelte ſteigen wird. Heute 
nahmen hier der Stab der 7. Infanterie-Brigade, 
der Stab des Füſilier- Regiments 34, der Stab der 
74. Jufanterie⸗ Brigade, der Stab des Infanteric- 
Regiments 148, das 1. und 2. Bataillon des 
Infanterie-Regiments 148, der Stab der 4. Kavallerie: 
Brigade, und die 1. und 2. Eskadron des Grenabier- 
Regiments zu Pferde Nr. 3, in einer Gefammt- 
ſtärke von 1238 Mann, 60 Offtzieren und 
3 Generalen Quartier, welche Zahl ſich am 23. um 
ca. 200 Mann verringert. Als Gäfte nehmen an 
dem Manöver auch ein däniſcher und ein mexikaniſcher 
Oberſt Theil. : 

Konitz, 21. September. Der Fleiſchermeiſter 
Herr Wilhelm Ziebarth Ten. von hier, Ehren 
mitglied der Fleiſcher⸗Innung zu Nakel (Netze), be⸗ 
ging geſtern fein 50 jähriges Meiſtev⸗ 
jubiläum. Der Jubilar, welcher 1848 als 
Meiſter in die Fleiſcher- Innung zu Thorn ein— 
trat, wurde aus dieſem Anlaß von dieſer Innung 
zum Ehrenmitgliede ernannt. Ein weiteres Ehren- 
diplom des deutſchen Fleiſcherverbandes, ſowie die 
Glückwünſche und eine Ehrengabe der Nakeler 
Juuung (ſilbernes Rauchſerviee) wurden Herru 8. 
durch den Obermeiſter der Nakeler Innung über⸗ 
reicht. Auch die hieſige Innung überbrachte als 
Ehrengabe eine hübſche Bowle. 

Schneidemühl, 21. September. Gegen die 
Wahl des Reichstagsabgeordneten Ernſt 
wird, wie verlautet, Proteſt eingelegt werden. 
Herr E. war mit 314 Stimmen Mehrheit gegen 
den Polen in die Stichwahl gekommen. 

Sensburg, 21. September. Die „Königsb. 
Hart. Ztg.“ erzählt: Als der Abendzug der Ra ſto ll 
burg Sensburger Kleinbahn dieſer Tage nach 
etwas längerem als dem fahrplanmäßigen Aufent⸗ 
halt in Reimsdorf ſich zur Abfahrt rüſtete, be 
merkten die Paſſagiere der letzten fünf Wagen zu 
ihrem größten Erſtaunen, daß die Waggons ruhig 
auf dem Geleiſe hielten, während die Locomot ve, 
munter pfeifend, mit einem Wagen losdampfle. 
Man hatte vergeſſeu, die Wagen anzukoppeln und 
die Maſchine des von Salpkeim gekommenen 
Zuges wollte man zur Vermeidung eines leicht 
möglichen Zuſammenſtoßes nicht vorſpannen. In 
deſſen dampfte die Locomotive vergnügt weiter, 
ohne ſich um die im Stich gelaſſenen Wagen. zu 
ſcheren. So blieb denn nichts weiter übrig, als 
mit Geduld und Humor ſich in fein Schickſal zu 
ergeben. In der Nähe von Raſtenburg ſollte ein 
Paſſagier abgeſetzt werden. Der Zugführer bemerkt 
verdutzt die fehlenden Perſonenwagen, und ſchnell 
ging's im Volldampf zurück nach Reimsdorf, wo 
ungeheurer Jubel die Rückkehe der Maſchine empfing. 


geben werden, da die nöthige Mannſchaft nicht 
zu beſchaffen geweſen ſein ſoll. In Polangen 
und den benachbarten Fiſcherdörfern iſt natürlich 
die Aufregung eine ungeheuere und auch dort d 
da die Mehrzahl der Verunglückten verheirathet und 
Familienväter waren, die Noth eine große werden. 
Während dort ſchon elf Leichen geborgen ſind, iſt 
von den Memeler Verunglückten erſt eine Leiche 
angeſchwemmt: heute Mittag fand man im Seetief 
bei Süderſpitze die Leiche des Fiſchers Janis 
Liliſchkies. Sie war von den Steinen ſtark 
zerſchlagen und wurde zur ſchleunigen Beſtattung 
nach Bommelsvitte übergeführt. 


— — 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 22. September 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
23. September: Wolkig mit Sonnenſchein, strich 
weiſe Gewitterregen, milde, lebhafter Wind. 

Reife des Kaiſerpaares nach Rominten. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin werden am 
23. September mittelſt Kalſerlichen Sonderzuges 
Abends aus Berlin abfahren und am 24. Septem⸗ 
ber früh in Trakehnen eintreffen, von wo die Fahrt 
mittelſt Hofequipagen nach Jagdſchloß Rominten 
fortgeſetzt wird. Der Hofzug wird am 24. Sep⸗ 
tember in der Nacht um 1½ Uhr in Elbing ein⸗ 
treffen und nach kurzem Aufenthalt, während deſſen 
der Maſchinenwechſel ſtattfindet, weiterfahren. Der 
Zug hält nur auf ſolchen Stationen, guf denen 
die Maſchinen mit Waſſer verſehen werden müſſen. 
Ju Königsberg wird der Zug auf dem Rangir⸗ 
bahnhof halten und von dort gleich weiter be⸗ 
fördert, ſodaß derſelbe die Kopfſtation nicht berührt. 
Von Schneidemühl bis Elbing wird der Zug durch 
zwei höhere Beamte der Direktion Danzig und von 
dort weiter bis Trakehnen von Beamten der 
Direktion Königsberg begleitet. Der Oberhofjäger⸗ 
meifter Graf Dohna ⸗Schlobitten begab ſich geftern 
nach Rominten, um dort Vorkehrungen zum Empfang 
der Majeſtäten zu treffen. Während des 
Aufenthalts des Kaiſerpaares in Romiuten find 
2 Compagnien des 33. Jufanterie-Regiments zum 
Wachdienſt commandirt, welche in Baracken unter- 
gebracht werden. Der Aufenthalt des Kaiſers und 
der Kaiſerin in Rominten wird ungefähr ſieben 
Tage dauern. 

Zur Landtagswahl. 
für die bevorſtehende Abgeordnetenwahl in Marien⸗ 
burg wird für den Wahlkreis Elbing Marienburg 
Herr Landrath Etzdorf fungiren. 

Landtagswahlen. Für Stargard⸗Dir⸗ 
ſchau ſtellen die Polen als Landtagscandidaten 
Propſt Thokarski und Jaworski auf. — 
Auf einer in Rautenberg abgehaltenen Ver⸗ 
trauensmännerverſammlung der eonſervativen 
Partei wurde beſchloſſen, für die Landtagswahlen 
die Herren Gutsbeſitzer Bräm er. Kellwiſchkeiten 
und Gottſchalk-Sauerwalde als Candidaten 
des Wahlkreiſes Ragnit-Pillkallen aufzu- 
ſtellen. — Für Memel-Heydekrug ſind als 
liberallitthauiſcheandtagscandidaten nach 
dem „Berl. Tagebl.“ Gutsbeſitzer Hauch witz aus 


auch noch anderen Hilfe zu bringen, mußte aufge⸗ 


Als Wahlcommiſſarius 


— 


Carlsberg und Beſitzer Szuiszill aus Uszaneiten 
aufgeſtellt werden 5 

Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie⸗Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Das Schiedsgericht der Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
induſtrie-Berufsgenoſſenſchaft trat heut Vormittag 
im Gewerbevereinshauſe zu einer Sitzung zuſammen. 
Es gelangten in dieſer Sitzung zehn Fälle zur 
Verhandlung. 

Vortrag. Sonntag, den 25. September, 
Abends 8 Uhr, wird Herr Pfarrer Ziegler, 
Prediger der freireligiöſen Gemeinde in Königsberg 
im Gewerbevereinshauſe, Spieringſtraße 10, einen 
Vortrag halten über „Die Bedeutung der Religion 
für das Leben.“ 
durch ſeine Vorträge ſchon bekannt. Dieſelben 
wurden ſtets mit vielem Beifall aufgenommen. 

Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen. 
Dem ſoeben herausgegebenen 24. Jahresberichte der 
biefigen Handels- und Gewerbeſchule für Mädchen 
entnehmen wir, daß die Schülerzahl ſich auch im 
legten Jahre wiederum gehoben hat. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre beſuchten im Ganzen 69 Schülerinnen, 
(dazu 3 Hoſpitantinnen beim Zeichenunterricht) die 
Auſtalt, während ſich die Frequenz im Schuljahre 
1896/97 auf 53, 1895/96 auf 37, 1894/95 auf 
25 belief. Dieſe Zunahme erklärt ſich größtentheils 
aus dem Umſtande, daß jetzt auch viele junge 
Mädchen, denen es nur um eine aufs praktiſche 
Leben gerichtete Fortbildung zu thun iſt, die ſie, 
ohne eine beſtimmte kaufmänniſche Stellung anzu⸗ 


nehmen, im eigenen Hausweſen verwerthen können, 
einen Kurſus durchmachen. 


f Durch Unterſtützung der ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden Lonnten mehreren 


chen mit einem Abgangszeugniß die Schule. Zu 
Michaelis gedenken 9 Schülerinnen nach abſolvirtem 


Das 
in gleicher Weiſe wie Feilen oa 
beſteht demnach aus Herrn a 
ein 1 Häusler, Frau Präſdent 
f „Frau 

Goldarbeiter 9; „Peters, Frau 
und Helen Höpner, Frau Prediger Maywald 


g Profeſſor i i 
Iabr&asihluß der Anstalt Toll Sonn en 


25. September Vormitt i 

. „„ V. ags 11½ Uhr, in der 
En er Altfeiifeen Töchterſchule ftattfinden. 
geführt erden wie bisher die von den Schülerinnen 
125 1 85 kaufmänniſchen Bücher, ſowie deutſche, 
ER 9e und englifche Korreſpondenzen, Schrift⸗ 
11 Zeichnungen und Malereien zur Anſicht 
= tegen. Der neue 25. Jahrescurſus beginnt am 

lere, den 18. October, Nachmittags 5 Uhr 

en deutſcher Naturforſcher und 
f 3 . e in Düſſeldorf tagende 70. Verſamm⸗ 
ung deutſcher Naturforſcher und Aerzte hielt am 


Dienſtag verſchiedene Abtheilungsſt 

as eilungsſitzungen ab. Von 
allgemeinem Intereſſe waren di en 
Schulfragen 1 baren die Vorträge über 


in der Abtheilung für mathe- 

2 5 kund disgaanwiſſenſchafflichen Unterricht ge⸗ 
aumann N wurden. Profeſſor Doktor 
und Real g ttingen, der über „Gymnaſium 
Bildungswert ym nalium, verglichen nach ihrem 
frage“ 5 „mit Rückſicht auf die Ueberbürdungs⸗ 
Gymnaſiums 5 eine zeitgemäße Reform des 
etwa dahin, daß der end erforderlich, und zwar 
ſtändig fortfalle und uterricht im Griechiſchen voll⸗ 
getrieben werden. 


cin wöchentlich ers der Untertertia beginnen und 
der Alen tiefen die Berechtigung zum Studium 
bee el de 

if ü x 
in der Orban een „Durch welche Aenderungen 
ſich die geifti ge — höheren Schulen läßt 


Er habe & efähr folgender : 
W 8 Shultenegi folgendermaßen 
eine Uleberbürdung Waben 
aber der Lehrer v 
in der Provinz 
das 60. Lebensjahr. 
das 70. Lebensjahr. In 
haben von 2119 Lehrern zel das an Poſen 
jahr erreicht. Mit dem 55 Lebensjahr Fr 
Arbeitskraft der Lehrer zumeiſt erſchöpft. e, die 


an dieſem Uebelſtande ſei, daß den Lehrer Sculd b 


u 
und nach zu viel aufgepackt worden jet. Dur 


eine falſche Sparſamkeit feien die Klaſſen 
zunhaſt überfüllt. Was aber den Lehrer geradezu 
Langfam zu Grunde richte, ſeten die ſich immer mehr 
häufenden Correkturen, die der Lehrer außer⸗ 
halb der Schulſtunden bewältigen müſſe. Ein 
weiterer Mißſtand ſei, daß man der Schule nicht 
die nöthige Freiheit der Entwickelung laſſe, ſou⸗ 
dern ſie durch alle möglichen Verordnungen 
einenge. Ein dritter 
17 ſogenannten 
Sn N ae Militärbehörde für die Berechtigung 
werken Jährig-freiwilligen Militärdienſt gefordert 
ſchaffung Der Vortragende verlangte dringend Ab- 
beſonders Einführung 
höheren Lehranſtalten 
Tren des Lehrplans. Ferner ſei eine 
höheren Lehranſtalteng der Vorſchulen von den 
Geld für Heer und d zu fordern. 
der Stelle erwägen, 5 
weſen ſchon deshalb 


dann die Zahl der „anangebr 8. 
größere werde. Lebenſioni . 


it di ſich die 9 ) In der Be- 
mit biefen Ausführungen e Redner im Allgemei 
Preußziſche Klaßfen nberſtanden. Allgemeinen 


Die Ziehung 
Preuß. Klaſſen⸗ 


Herr Pfarrer Ziegler iſt her 


Militärfahrkarten für einberufene Re⸗ 
kruten. Im Bereich des 6. Armeecorps wird 
zum diesjährigen Herbſtaushebungstermin der Verſuch 
gemacht werden, die Rekruten von ihrem Aufent- 
haltsorte unmittelbar zu ihrem Truppentheile ein⸗ 
zuberufen und ihnen aufzugeben, ſofern die Be⸗ 
nutzung der Eiſenbahn in Frage kommt, auf der 
Reiſeantrittsſtation unter Vorlegung des Geſtellungs- 
befehls und gegen ſofortige Baarzahlung eine 
Militärfahrkarte bis zu ihrem Reiſeziele (Garniſon⸗ 
orte, in welchem ſich der Stab des Regiments be— 
findet, zu dem ſie einberufen ſind) zu löſen. Die 
betheiligten Militärbehörden ſind daher erſucht 
worden, dafür Sorge zu tragen, daß die Orts- 
behörden oder ſonſtigen Stellen, von welchen die 
Rekruten vor der Reiſe die Marſchgebührniſſe mit 


heutigen Termins entſtandenen nothwendigen Koſten 
aus der Staatskaſſe zu erſetzen. 

Es ward nun nocheinmal in die am Montag vertagte 
Verhandlung wider den Arbeiter Maniſchewski und 
die ſeparirte Grzywacz wegen Diebſtahls eingetreten. 
Die von dem Angeklagten M. vorgeſchla genen drei 
Entlaſtungszeugen ſind zur Stelle Beide Angeklagte 
erklären, am 28. Auguſt früh mit dem Eiſenbahnzuge 
nach Dt. Eylau gefahren zu ſein. Von Dt. Eylau 
ſei die Grzywacz direkt nach Radomnau gegangen, 
wogegen Maniſchewski ſich zuerſt nach Löbau zu 
ſeinem Bruder begeben habe und dann der Grzywacz 
nach Radomnau nachgegangen ſei, wo fie ſich am 
29. Mai getroffen haben. Die drei Entlaftungs- 
zeugen vermochten nicht zu bekunden, daß die beiden 


die 
Schi 


ekru 2 z Angeklagten am 28. Mai früh Morgens von 1 
Einſchluß des Eiſenbahnfahrgeldes ausgezahlt er-] Danzig nach Dt. Eylau gefahren ſind; 
halten, den Reiſeantrittsſtetionen möglichſt zeitig | es mißlang daher der angetretene 


und ſpäteſtens acht Tage vor Beginn der Rekruten⸗ 
beförderung die Anzahl der bei den einzelnen 
Stationen zugehenden Rekruten und deren Reiſeziel 
mittheilen. 

Rekruteneinſtellung. Die Termine für die 
Einſtellung der Rekruten im Bezirke des 17. Armee- 
corps ſind wie folgt feſtgeſtellt: Infanterie, Feld⸗ 
Artillerie, Jäger und Pioniere am 12. Ottober, 


Fuß- Artillerie am 1. Oktober und Train am 
1. November. 


Alibibeweis. Der Gerichtshof hielt aber nicht einen 
ſchweren Diebſtahl für erwieſen und er- 
kannte nur wegen einfachen Diebſtahls im Rück: 
falle gegen Maniſchewski auf eine Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und 
gegen die Grzywacz auf 2 Jahre Zuchthaus, Ehr⸗ 
verluſt auf gleiche Dauer und Stellung unter 
Polizeiaufſicht. 


n 
Telegramme. 

Kiel, 22. September. In Gegenwart der 
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Familie und der 
Prinzeſſin Heinrich fand heut hier die 
Enthüllung des Denkmals für Herzog 
Friedrich Wilhem von Mecklenburg 
und die mit ihm untergegangene Mannſchaft des 
Torpedoboots 8 26 ſtatt. Admiral Köſter hielt 
die Weiherede und legte darauf im Auftrage des 
Kaiſers einen Kranz an dem Denkmal nieder. 

Eſſen a. R., 22. September. Die Meldung 
verſchiedener Blätter von der Entlaſſung ſämmtlicher 
italieniſcher Arbeiter auf der Zeche „Präſident“ iſt 
unrichtig. Es iſt nur zehn italieniſchen Arbeitern 
gekündigt worden, weil die Geſteinsarbeiten auf der 
Zeche beendet ſind und dieſe Leute zum Bergbau 
nicht verwendbar ſind. 

Leipzig, 22. September. Das Reichsgericht 
verhandelte am Mittwoch in letzter Inſtanz die be— 
kannte Klage der Stadtgemeinde Breslau 
gegen den Reichspoſtfiskus wegen leber- 
ſpannens von öffentlichen Straßen durch Telegraphen— 


jetzt 


ange 


aufenden Jahre 
ur Bekämpfung 
4 zu erwartenden großen Wagen⸗ 
Mittel aufgeboten werden müſſen, 
N Finanzminiſter die Provinzial⸗Steuer⸗ 
direktoren erſucht, auch für die Dauer der dies⸗ 
jährigen Rübenzuckercampagne eine Ausdehnung der 
Abfertigungsſtunden über die gewöhnliche Zeit hin⸗ 
aus überall da feſtzuſetzen, wo dies nach Benehmen 
mit den Zuckerfabriken als nothwendig anerkannt 
wird. Insbeſondere würde es zur Beſchleunigung 
des Wagenumlaufs und zu einer einträglicheren 
Ausnutzung der Betriebsmittel beitragen, wenn zu 
Zeiten des ſtarken Verkehrs die Zoll- und Steuer⸗ 
ämter in allgemeinerer Weiſe ihre Abfertigungs⸗ 
zeiten denjenigen der Eiſenbahnſtationen anpaſſen 
könnten, ſo daß die bei den letzteren zum Zwecke 
der beſchleunigten Abfertigung der Güter ſtatt⸗ 
findende Verlängerung der Dienſtſtunden auch mit 
einer raſcheren Behandlung der Güter Seitens der 
Zollämter verbunden wäre. 

Viehtransporte. In Folge des eingetretenen 
Regenwetters und der langen Nächte iſt es mit 
dem Vieh, welches ſich auf den Fettweiden befindet, 
ſchlecht beſtellt, und die Beſitzer bemühen ſich deßhalb, 


ſchon jetzt derart geſtiegen iſt 

des im Spätherbſt zue a 
mangels alle 
hat der 


und 


ihre 


„Va 


4 


32 Tage Gefängniß erkannt. 

In ſinnlos betrunkenem Zuſtande hat ſich der 
Arbeiter Johann Wallckewitz aus Eichwalde am 
20. Mai des Hausfriedensbruchs und der Uebertre⸗ 
tung ſchuldig gemacht, indem er mit einem Revolver 
in der Nähe von bewohnten Gebäuden ſchoß. Der 
Gerichtshof ſtellte den Angeklagten unter den Schutz 
des $ 51 Str.⸗G.⸗B. und ſprach ihn frei. 

Wegen Diebſtahls im Rückfalle 


verlangt, weil der Schlachthof die Privatſchlacht⸗ 
häuſer entwerthet habe. 

Gibraltar, 22. September. Die deutſche 
Kaiſeryacht „Hohenzollern“ iſt geſtern Nachmittag 
aus Kiel hier eingetroffen und wird binnen kurzem 
nach Venedig weitergehen. 


Wien, 22. September. Unter den Abgeordneten 


erhaltung der ſchärfſten Oppoſition gegen das Kabinet 
Thun in der Form der Obſtruktionstaktik eine Aende⸗ 
rung eintreten zu laſſen in der Weiſe, daß die 
Ausgleichsvorlage in Verhandlung gezogen würde, 
um zu verhindern, daß der Badeni'ſche Ausgleich 


iſt geſtändig, in der Nacht zum 12. Mai in Ge⸗ 
meinſchaft mit ſeinem Halbbruder, dem Arbeiter 
Johann Tetzlaff, welcher bis heute noch nicht er- 
griffen iſt, zunächſt von einem Unbekannten einen 
Kahn, dann von dem Düngerhaufen des Beſttzers 


verwundet. 
mann. ohne ihn zu kennen. 
Anarchiſt. 
London, 22. 
melden aus Santiago de Chile, daß bis zum 
verfloſſenen Dienſtag der argentiniſche Geſandte ſich 
geweigert habe, 


Lage ſei unhaltbar geworden. 
welche die Streitfragen als geregelt bez ichnsten, 
würden für gänzlich unbegründet angeſehm. — 


welche Meinung man von ihnen habe. 
beſchimpfte die Volksmenge den dort durchreiſenden 
General Toral. 
um Thätlichkeiten zu entgehen. 

Kamerun, 22. 


Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


Danzig, 21. September. 
Für Getreide, f 
den notirten Preiſen 2 , per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer wort 
Weizen. Tendenz: Niedriger. 

Umſatz: 300 Tonnen. 


Derſelbe ſchoß auf den Haupt⸗ 
Er iſt vermuthlich 


September. Die „Times“ 


auf den chileniſchen Vorſchlag, 
ganze Grenzfrage rückhaltslos dem eugliſchen 
edsſpruch zu unterwerfen, einzugehen. 
Die Melbungen, 


Die 


„Times“ berichten aus Peking, daß die 


jüngſten Eaifrlichen Dekrete hauptſächlich dem Ein⸗ 
fluß des Reformators von Canton Kangyumei 
auf den Kaiſer zuzuſchreiben ſeien. Kangyumei hat 


den Befehl erhalten, Peking zu verlaſſen. Die 


Kaiſerin Mutter habe ein Amt in der Regierung 


nommen und werde alle Edikte vor ihrer 


Veröffentlichung gutheißen. 

Madrid, 22. September. 
gentin unterzeichnete ein Dekret, in welchem die 
Galeeren⸗Sträflinge, welche im letzten Kriege als 
Freiwillige mitgefochten haben, begnadigt werden, 
ſowie das Dekret betreffend die Suspendirung des 
Admirals Montojo und des Direktors der 
Arſenale von Cavite Sortocu. 

Santander, 22. 
Rome“ hatte 332 Offiziere, 1852 Marineſoldaten 


Die Königin -Re— 


September. Die „City of 


200 Kranke an Bord. Admiral Cervera dankte 


den Behörden, welche zu ſeinem Empfange erſchienen 
waren und brachte ihnen gegenüber die Bitterkeit 
der Lage der Marineſoldaten zum Ausdruck, welche 


Pflicht erfüllten, aber mit Schmerz ſähen, 
In Bejar 


Derſelbe mußte ſich verbergen, 


September. Der Dampfer 
[divia“ mit der deutſchen Tiefſee-Expedition 


an Bord iſt wohlbehalten hier eingetroffen 


1 Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 22. September, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


; ; Fe Börſe: Still. Cours vom 21.9. 22.9. 
den Verkauf des Viehes zu beſchleunigen Man konnte] und Feruſprechleitungen, da der von den Miniftern | 3½ pkt. Deutſche Reichsanleihe . . 101,90 101,70 
in Folge deſſen geſtern große Herden durch die] des Innern und der öffentlichen Arbeiten erhobene 305 DE „ 7 * 22 Bi 
Stadt treiben ſehen, welche heute Nacht auf dem] Competenzkonflikt für unbegründet erklärt worden] 3½ pet. Preubijche Gonſols 101,70 | 101,70 
Güterbahnhofe verladen wurden. Es gingen er war. Das Breslauer Oberlandesgericht hatte daher 3 = 5 u 01.10 en 
— 3 5 1 erkannt, daß ohne Genehmigung der Stadtgemeinde 2 Dit. A eme h 99 0 1900 
i i t. W'eſtpreußiſche Pfandbriefe . 99, 5 

Wagen verladen, welche ebenfalls nach dem Central. die e ee e bang Defterreichiiche Goldrente 5 0240 102,30 
viehhof befördert wurden. über öffentliche Straßen Drähte zu ziehen. Der 4 pCt. en Goldrente 101 70 | 101,70 

Strafkammer. Gegen 37 Wehrpflichtige, welche 5. Zivilſenat des Reichsgerichts wies nun die Reviſion r 3 = en 
öffentlich geladen find, wird, weil fie ohne Erlaub: des Reichspoſtfiskus koſtenpflichtig zurück. 4 pCt. Rumänier von 180 9290 9250 
niß das Bundesgebiet in der Abſicht verlaſſen haben, Glauchau, 22. September. Infolge Eröffnung] 4 bt. Serbische Goldrente, abgeſtemp. | 5950| 59,70 
ſich dem Eintritt in das ſtehende Heer oder Flotte 48 3 4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 92,30 9220 
zu entziehen, auf Grund des § 140 Abs. 1 Nr. 1 des Schlachthofes in Gera haben 54 Fleiſcher vom] Dieconto-Commanbit.. .  . .. . 1201.90 202,20 
Str.⸗G.⸗B. auf je 160 Mk. Geldſtrafe bezw. je] fürſtlichen Miniſterium 70000 Mk. Schadenerſatz] Marienb⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten.. —— | —.— 


Preiſe der Coursmakler. 


WW 


Königsberg, 22. September, 12 Uhr 48 Min. Mittag z. 


(Von Portatius & Grothe, 


Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Soieituseommiftionsgeichäft) 


Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Aer den a £ a er eontingentirt . 2 4 8 
hat ſich der Arbeiter Auguſt Koſching aus Leg- der deutſchen Oppofition wird die Frage erwogen, September ee 
kauerweide und wegen Hehlerei der Arbeiter | ob es nicht zweckmäßig wäre, unter voller Aufrecht 5 dete eee 
Peter Fröſe aus Schöneberg zu verantworten. K. 


Getreidebörſe. 
ülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 


Rahn in Petershagen eine Karre, ferner von dem] im Wege der Nothverordnung na 14 des Staats-. inl. hochbunt und weiß 164,09 
Beſitzer Neufeld ebendaſelbſt aus einem unverſchloſſe⸗ grund = 2 5 irk we 5 0 Frage wird 25 „ 3 N 
nen Stalle ein Ferkel und endlich von dem Be- , „0° bes oktrohlrt werde. a ee za Kae En IND On 
ſitzer Schulz in Petershagen aus einem ber- die übermorgen ſtattfindende Conferenz der Obmänner Rogg en. Tendenz: Unverändert. i 
ſchloſſenen Stalle zwei Ferkel geſtohlen zuf der Linken und die deutſche Oppoſitionspartei in inländiſcher 5 5 
haben. F. beſtreitet, ſich der Hehlerei ſchuldig ge.] ihrer erſten Verſammlung beſchäftigen. ee u 11 50 e 55 
macht zu haben. Er giebt zwar zu, daß Tetzlaff Bndapeſt, 22. September. Der Araber Pope De große re ee 2 5 
und Koſching ihm die Ferkel in ſeinen Stall ge- £ nr Arts yafer, inländiſcher ; 121,00 
racht haben, Tetzlaff habe dabei aber geſagt, er] Trojan Vaczan riß Schulkindern die Trauer- | Er 


habe die Ferkel von feinem Onkel in Jungfer er- 


ſen, inländiſche a e = 135,0 


ei 5 - bone Iſeri 1 En BIER SFr rer 110,00 
u fei et i abzeichen für die verſtorbene Kaiſerin Eliſabeth] Nubſen, mssen f 3 
en ten, ebenſo die Karre. Später habe er herunter. Eine Unterſuchung iſt deßhalb geſtern x x 
erdings von dem Tetzlaff ein Ferkel für gegen ihn eingeleitet worden. Elbinger Standesamt. 
8 Mark gekauft. Als er aber erfuhr, N IE , u ber 1998 
wies daſſelbe geſtohlen ſei, habe er es ihm] Mom, 22. September. Wie die „Itali“ meldet, Vom 2 Seien 
ede 1 


zerſchlagen üctgegeben. Die Karre habe Tetzlaff haben mehrere Mächte beſchloſſen, eine inter- 


er er (Froeſe) habe ein Paar Bretter nationale Conferenz zur Bekämpfung des 
Karre ſei Eigen * F Anarchismus abzuhalten. Die Conferenz ſoll im 
Are RE ah von dem Angekl. Froese October zuſammentreten. Es ſollen Maßnahmen 
Mt. 900% einen Werth von mindeſtens 30 gegen die anarchiſtiſche Propaganda, namentlich in 


8 er » jo daß auch bei ihm die Hehlerei 
ne Angejehen wurde. Der Gerichtshof 
. oſchin ; 
Rückfalle zu 2 g wegen ſchweren Diebſtahls im 
Ehrverluſt auf 3 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 
aufſicht und Froese ie und Stellung unter Polizei⸗ 
„ € 3 
Geränaniß, 8 gen Hehlerei zu 14 Tagen 
Der Tiſchlergeſelle Auguf = 
Neudorf, welcher von dem Sin Schuſter aus Königl. 


Een a dem Schöffengericht zu Stuhm 
wegen gefährlicher Körperverlehſng 6 nn 


Gefängniß verurtheilt worden iſt, hat hiergegen Be⸗ 
rufung eingelegt. In der heutigen Verhandlung 
giebt Sch. an, daß nicht er, ſondern der Werk- 
führer Krüger der Thäter geweſen iſt. Dieſe An- 
gabe wird durch die Vernehmung mehrerer Zeugen 
beſtätigt. Sch. wird daher unter Aufhebung des 
erſten Urtheils von der Anklage der gefährlichen 
Körperverletzung freigeſprochen. Auch wurde be⸗ 
ſchloſſen, dem Sch. die für Wahrnehmung des 


Kaſernen und Werkſtätten getroffen worden. 
Paris, 22. September. Wie die „Agence 
Havas“ erfährt, ſteht die Regierung der neuen 
Unterſuchung gegen den Oberſt Picquart voll 
kommen fern. Die Initiative dazu geht von der 
Militärbehörde aus. Da das Zuchtpolizeigericht 
durch die Vertagung die Verhandlung auf unbe 
ſtimmte Zeit verſchoben hat, greift nunmehr die 
Militärjuſtiz ein. Es kaun nicht die Rede davon 
fein, dem Vorgehen der Militärbehörde ein Hinder 
niß in den Weg zu legen. Die neue Unterſuchung 
wird deshalb ungehindert ihren Lauf nehmen. 
Paris, 22. September. Nach einer Meldung 
des „Figaro“ wurde geſtern der Hauptmann 
Deſalis auf offener Straße von einem jungen 
Menſchen durch fünf Revolverſchüſſe 


Geburten: Schloſſer Friedr. Carl 
Liedtke T. — Fabrikarbeiter Hermann 
Deutſchewitz T. — Metalldreher Walter 
Krebs S. — Arbeiter Friedrich Plau⸗ 
mann T. — Fabrikarbeiter Paul Ra⸗ 
dikowski S. f : 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Auguſt 
Dreher = 1175 mit Marie Ruhr- 
Quittainen. — Cigarrenarbeiter Eduard 
Kuhn mit Ottilie Breitenbach. — Arb. 
Auguſtinus Hartmann mit Euphroſina 
Hohmann. — Schmied Auguſt Baſtian 
mit Wwe. Johanna Wolff geb. Marſchall. 

Eheſchließungen: Steuer » Ein- 
ſammler Gujtav Rödder mit Maria 
Nickel. — Ober. ⸗Poſtaſſiſtent Franz 
Neuſitzer⸗Raſteuburg mit Margarethe 
Klein⸗Elbing. . 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Wirth 
S. todtgeb. 


Freundl. Wohnung, 
2 3, Küche, 2 gr. Dachkam. u. Zub., 
Garteneintritt, z. 1 10. z. verm. Näh. 
Logenſtr. 5. 1 


Kirchliche Anzeigen. 


Synuagogen⸗Gemeinde. 
Freitag, den 23. d. M., Abends 
53/4 Uhr. Sonnabend, den 24. d. M., 
Morgens 8½ Uhr. 


Kirchenchor zu Heil. Orei-Kön. 


Freitag: Damen u. Herren vollzählig. 


"Ortsverein der Stuhlerheiter. 
Sonnabend, er = September, 
Abends 8 Uhr: 


W Verſanmlung 1 


Darauf folgend: 


Erinnerungs⸗Feier 
an die Gründung der deutſchen 
Gewerkvereine. 
Nur eingeladene Gäſte und Ge⸗ 
noſſen der Brudervereine haben Zutritt. 


Der Vorſtand. 
Gewerbevereinshaus. 


(Spieringſtr. 10) 
Sonntag, den 25. September er., 
Abends 8 Uhr: 


= Vortrag 


Pfarrer Liegler-Königsberg: 
ar Bedeutung der Reli⸗ 
gion für das Leben. 


gun für Jedermann frei. Zur 
Deckung der Koſten wird beim Ausgang 
ein kleiner Beitrag gern entgegen ges 
nommen. 


Deutſcher Reichsgarten, 
Sonnabend, den 24. September cr.: 
Gr. Sommernachts- Ball. 
Neu! Amor-Blumen-Cotillon. Neu! 
Feſtpolonaiſe b. bengaliſcher Beleuchtung. 

Das Comité. 


Bekünntmachung 


Für die nachſtehend aufgeführten | Mi 
Straßenſtrecken ſind Baufluchtlinien 
feſtgeſtellt worden und zwar: 1 

a. die ſüdliche Seite der Sonnen: | 
ſtraße zwiſchen der Logen- und 
Traubenſtraße, 

b. den Aeußern Mühlendamm „, 
der Grün⸗ und Sonnenſtraße, 

e. die Altſtädtiſche Grünſtraße zwiſchen 
der Sonnen- und Königsberger⸗ 
ſtraße. 

Auf Grund des § 7 des Geſetzes 

vom 2. Juli 1875 wird dies mit dem 


grosses Lager 
Bemerken bekannt gemacht, daß die 


el erde Ali beln, Spiegeln u. 


kanntmachung ab 4 Wochen zu Jeder: ; 
— Polsterwaaren 


manns Einſicht in unſerem Bureau III | u 
(Zimmer Nr. 32) ausliegen, und daß 

nur gute Arbeit, zu wirklich billigen Preisen. 
5 Desgleichen empfehle 


für die noch u vergebenden Felder der Anfang October er⸗ 
ſcheinenden Winter⸗Ausgabe unſeres 


Plakat-Fahrplanes 
werden umgehend erbeten. 
Größe und Preis der Felder wie bisher. 


Ergebenſt 


Verlag der „Allpreußiſchen Zeitung“. 


Der Jusverkaul wegen Selbfifabrilation | 


bietet die allerbeſte Gelegenheit zum Einkauf von 


dauerhaftem elegantem Fußzeug 
5 für Hochzeiten, Confirmationsfeſte und Geſellſchaften, ſowie i 
Sport. u. Strassenschuhe u. Stiefel 
15 aller Art . 


zu wirklich billigen Preisen. 


C. & P. Völkner, Schuh- und Sticfet-Fabrik, 


Ede: ledeſtraßze 1, Ecke Alter Markt. 
Sonntags ganz 8 


ee ET 7 — — 


= 


X 2 
7 


gemüde“ 


Sl sind eingetroffen und empfichlt am 


ON 


ind. 
Elbing, den 20. September 1898. 


Alan. 


p von O. Koh. Lampe, 


Milliam Mollmeioker, 
Inn. Mouhlendamm I9a. 


"Gl 0g bor 
wiugurg nog noche 


muna 


Transport bei 8 Tagen frei. 


18 € 
dag uu 


1 Garantie 


Eigene Keparatur- Verkkäfte, 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudoiphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Trockne Naler-U. Naurerſarben 
Cache, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kill, Bronze 
kauft man in beſter Qualität 


billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Zum Einkellern 


biete 


Weingarter Kartoffeln; 


eig ig ins Haus. 
Preiſe in meinen Läden. 


Proben und 


H. Schroeter, 5 


Molkerei Elbing. 


Couderven 


Draunschweig, —.— 


anerkannt vorsüglicher Qualitat im 


A 


Einwendungen gegen die Pläne inner: 
halb dieſer Friſt bei uns anzubringen 

EBEN S — E 

— Sarge ; 
in jeder Größe nebft innerer Ausstattung zu billigſten Preiſen. 


Ernst 1 


Tiſchlermeiſter, 
8 Hinterstrasse 34. 
e PFF 


Der Magiſtrat. 


Auction! 
Montag, d. 26. Septbr., 
Mittags 12 Ahr, 


werde ich im „Adlerſpeicher“, Ber⸗ 
linerſtraße: 


zu vermiethen. 


ion 


zu billigſtem CTagespreiſe 
Joh. Meissner, 


ee 8 S 
200 Ctr. Maisſchrol En 
für Rechnung, wen es angeht, auch 8 
getheilt, gegen ſofortige Zahlung und 2 0 en 9 5 


Abnahme verkaufen. 


J. Entz. 


Jollen, 


beite engl. Denaby main 


Tuch- und Herren-Carderoben- 
Maass-Goschäft 


Lange Hinterstrasse 1 u. Wasserstr.-Ecke, 
erlaubt sich die in grosser Auswahl eingetroffenen 


Neuheiten 


8 
— 


SNN SNN 
e e e e e e e 


. ex Kahn frei ins \ Leichnamſtraße. 
f ah, Meissner, | für die Herbst- u. Winter-Saison Kurische Meunangen 
ergebenst anzuzeigen. 
ze FB empfing 
Leichnamſtraße 10/11. Specialität: - Willie 1 Dollmeist er. 


TE Schwarze Trau- u. Frack-Anzüge 


unter Garantie für tadellose Ausführung. 


Vorneo⸗Schuß, 


vorzügliche 5 Pf.⸗Cigarre empfiehlt 


Hermann Penner, 
Alter Markt 44. 


Verr eiſe 
auf 2 bis 3 Tage. 


Dr. Lotzin. 


Caviar « 
Rehe, a. zerlegt, 
Rebhühner, 


lasen ess 
M. B. Redantz, Wildhdig. 


von 2 Zimmern, heller 
Wohnung 


Küche, m. allem Zubeh 
und Waſſer leitung zu vermiethen 
Dauz'gerſtraße 5/6 


(Mete! de Berlin). 


ge & Be in 


3 
mmiwaaren, Fahrräder und techniſche Artikel. 


SA 
Special⸗Geſchäft für 


858 Speiol-Qemise-Beishst auf Nunsch. e- 
CCC 


Ein Laden ey 


nebſt Wohnung, beſte Lage, Mittelpunkt der Stadt, vom 1. October 
F. Becker, Schmiedeſtraße 1. 


| Ausgekämmte Haare 


kauft E. Klimek, 
Friſeur, 

Inn. Mühlendamm. 

Eine zuverläſſige Frau, (eventl. 

auch mit Familie), welche die Wartung 

mehrerer kleiner Kinder Tag über zu 

k | übernehmen bereit iſt, wird gegen Ge⸗ 


währung einer Wohnung und eines zu 


vereinbarenden Gehaltes geſucht. 

Meldungen nimmt in den Vor⸗ 
mittagsſtunden von 8 bis 11 Uhr 
Frau Brauereibeſitzer Preuss, (Kreuz⸗ 
ſtraße Nr. 16) entgegen. 


Suche per ſofort 


1 Laufburſchen. 


Gustav Jacoby. 


Einfach möblirtes a 


Zimmer 


mit voller Peuſion von ſofort geſucht. 
Gefl. Offerten mit Preisangabe unter 
G. G. 250 an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Eine gold. Damenhalskette 


mit Amethyſt⸗ Steinen verloren. 
Gegen Belohnung abzugeben 
Junkerſtraße 18, I. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 223. 


Die Reform des urheberrechts. 


Vor einiger Zeit iſt angekündigt worden, da 
dem neuen Reichstage ein Geſetz über das 1 
1 durch welches die 
ganze bisherige Geſetzgebung Deutschlands über den 
3 geiſtigen Eigenthums reformirt werden 
le. Mit dieſer Reform des Urheberrechts be⸗ 
ſchäftigte ſich vor einigen Tagen der Verbandstag 


recht werde vorgelegt werden, 


Schutz des 
ſolle. 


des deutſchen Schriftſteller-Verbandes in Wiesbaden 
in feiner Eröffnungsſitzung. Auf Erſuchen des 
Verbandes hatte das internationale Amt zum 
Schutze des geiſtigen Eigenthums in Bern in der 


Perſon des Profeſſors Röthlisburger in 


Bern einen Berichterſtatter entſandt, der einen Vor⸗ 


trag über die deutſche Urheberrechts-Geſetzgebung 
im Vergleiche mit der revidirten Berner Ueber⸗ 
einkunft und der Geſetzgebung in anderen Ländern 
Der Verbandstag faßte nach langer Ver⸗ 
handlung mehrere Beſchlüſſe, welche beſondere Er- 
Als ſelbſtverſtändlich ſollte 


hielt. 


wähnung verdienen. 
man die Erfüllung der Erwartung betrachten, daß 
der Entwurf des Geſetzes, wenn er an den Bundes- 
rath und Reichstag gelangt, veröffentlicht und der 
Beurtheilung der Sachverſtändigen außerhalb der 
Regierung unterbreitet würde. Im einzelnen wird 
vom Verbandstage verlangt: 

„1) Es iſt ein einheitliches Geſetz zu ſchaffen, 
das die Reichsgeſetze vom 11. Juni 1870 und vom 
9. Januar 1876 erſetzt. 2) Allen Geiſteswerken 
gleichviel ob fie deutſchen ober Fremden Urſprungs 
find, oder innerhalb oder außerhalb des deutſchen 
Reiches erſcheinen, iſt gleichmäßig Schutz zu gewähren 
3) Als unberechtigter Nachdruck ift auch der Abdruck 
von Artikeln aus Zeitungen oder Zeitſchriften er 
zuſehen, ſofern er in der Abſicht eigennützige Be. 
reicherung geſchieht. 4) Die wirthſchaftliche 21 8. 
ad gemeinfreier Werke iſt zu Gunſten per 
ee und Verſorgungskaſſen zu prallen 
berells zu r ung der erſten Forderung iſt offtziös 
man wohl Kr De han e e 
ea ng 5 cht nachkommen können. Es giebt 
gen Eigen taaten, welche dem Schutze des geiſti⸗ 
Alen € ms abhold find, in denen alle litera⸗ 
überſegt deugniſſe des Auslandes nachgedruckt und 
ei: , RS können, ohne daß ihrem Urheber 
Wa 1 ie geringſte Entſchädigung gewährt zu 
d e d 
Ländern zu folgen wird es m N 11 1 

s 1 Agen, auch nicht angängi 
g e e , . 
Fee gehen zu laſſen. oll 
u geiſtige Eigenthum ruſſiſcher W 
Aue er wöbechriftſeller in Deutſchland geſchützt 
—.— —— und Amerika die 
kann? Dazu kann eiftftelier ruhig nachdrucken 
einfehen. Die dritte 
Gründen unpraktiſch. 


i iſch. Was heißt druck ei 
ee 125 e ee 2 
Juriſten an wir leſen, haben auch einige 


nme Verhandlungen des Verbandstages 
derartigen Ausd wir verſtehen nicht, daß ſie einen 
eißt eine ei ruck haben paſſiren laſſen. Was 

„ ennützige Bereicherung“? Der Gegen- 


Aus dem 
Elis 


abeth von Oeſterreich. 
eich. 

on Dr. Adolph 855 0 ) 

Nachdruck verboten. 


— — 


Eine Niobe, voll 


auf den Grabſtein Thränen“ — müßte man 
welche von der kuctoyen Han en Fürſtin ſetzen, 


Meuchelmörders . 
Wer je das Ste‘ „emtücije erdolcht wurde. 


\ att 3 
geſchnittene und schwer thin feine, Ba edel⸗ 
1 er Kaiſerin 


Gtifabeth von Oeſterreich zu blickte 

wie in einem offenen Buche, le 9 konnte darin, 
Menſchenſchickſal und den unfäglichften dem herbſten 
berückend ſchöne, majeſtätiſche Frau litt nalen; die 
Zeit am Herzen — wie hätte denn das er langer 
ſein können! In den erſten Jahren ihrer Ehe 
wurde ſie ſchwer krank und erſt nach 
licher, vo 

wurde in Spegabter 


erſchoſſen. 1859 und ) 
11 K 1866 
reichiſche Weltmacht von 


Schwager, Kaiſer Maximilian 


die 
III. 


wurde 
Napoleon 


rad verwundet; 
Lon, die 

der ver 

2 Mont 
War es da 

die Einſamkeit 0 
floh, daß ſie, 
und flüchtig 


fand! Wie recht 1 5 N und nirgends Ruhe 

enn er i 0 

leicht in 94 fut, 7 5 

das Menſchenherz kalte rb, daß ober 
enſchenherz ſtückweis ut, daß aber 


nd doch war der durch Ken müſſe! 


0 2 


*) Mit Bewilligu 
Würzburg, abgedruckt. 


allen Poſtanſtalten.) 7 400 


Er- 


Leben der Kaiſerin 


eines italieniſchen 


anders 


wu langer, lan 
Zeit wurde ihre Geſundheit hergeſtellt. Ihr rien 


Mexiko von feinen rebelliſchen Unterthanen 
dfter- 
Preußen in den Staub a0 
re l aub gedemüthigt — und na 
dieſen entſetzlichen EN Ba das 1 
herz durch den entſetzlichſten Schmerz, den gewalt⸗ 
ſamen Tod des hoffnungsvollen, innigſtgeliebten, 
einzigen Sohnes, des Kronprinzen Rudolph, tödt⸗ 
1 überdies mußte die Matrone auch 
Alensortlich geliebte Schweſter, die Herzogin von 
ſe wohlthätige, gütige Fee, als Opfer 
en Flammen beim ſchrecklichen Brande 
gkeitsbazars in Paris verlieren. 
ganz natürlich, daß dieſe Niobe 
wüſnte und die Nähe der Menſchen 
umh eine gekrönte Ahasver, unſtät 


umuth, Grazie, hohe 


es * 1 
ſei Jedermann empfohlen le elſtelchen Wegweiſers“ 
'oſtar droht 9.5 amilſenzeitung 
ierteljährlich bei 


ſatz dazu ift eine uneigennützige Bereicherung. Kann 
man darunter ſich etwas vorſtellen? Die vierte 
Forderung endlich ift geradezu unſinnig. Die wirth- 
ſchaftliche Ausbeutung gemeinfreier Werke (d. h. 
der Werke von Schriftſtellern, für welche die Schutz- 
friſt erloſchen iſt) ſoll zu Gunſten der „Urheber Hilfs— 
und Verſorgungskaſſe“ beſteuert werden. Soll der 
Staat etwa das Beſteuerungsrecht zu Gunſten dieſer 
Kaſſen ausüben, oder wie denkt man ſich ſonſt die 
Ausführung dieſes Gedankens? Sieht man denn 


nicht voraus, daß es mit der Selbſtſtändigkeit jener 
Kaſſen ſofort vorbei ſein würde, wenn ſie auf dieſe 
Weiſe mit Geld verſorgt würden? Und müßten ſie 
nicht ſogar unter ſtrenge ſtaatliche Aufſicht ge⸗ 
nommen werden, wenn ſie aus Mitteln geſpeiſt 
werden ſollen, die durch eine Steuer aufgebracht 
werden? Sollen endlich die deutſchen Verleger, 
welche die „gemeinfreien Werke“ unſerer Klaſſiker 


drucken laſſen, dafür eine be 


ondere S 
während die Verleger ſondere Steuer zahlen, 


die Bücherballen 

zollamtlich darauf 
meinfreie“ 
mit einer 


derartige durchaus unreife Vorſchläge. 


Von Nah und Fern. 


* Der Kaiſer als Gegner des Hazard⸗ 
Das Eingreifen des Kaiſers bei der 


ſpieles. 
Spieler⸗Affaire in der Potsdamer Garniſon weckt 
die Erinnerung an einen Vorfall, der die Anſichten 
des Monarchen über das Hazardſpiel deutlich er⸗ 
kennen läßt. Als Oberſt befahl eines Tages der 
damalige Prinz Wilhelm den Offizieren ſeines Regi⸗ 
ments, das Spielen zu unterlaſſen, nachdem mehrere 
Angehörige des Offiziercorps vorher bedeutende 
Summen verloren hatten. Die ſtrengen Bes 
ſtimmungen dieſes Befehls hatten in gewiſſen Kreiſen 
Mißſtimmung erregt, und es gelang, Kaiſer 
Wilhelm I. zu bewegen, darauf hinzuwirken, daß 
der Befehl zurückgenommen oder wenigſtens ge⸗ 
mildert werde. Der Kaiſer erſuchte den Prinzen 
darum. Die Antwort lautete: „Majeſtät, geſtatten 
Sie mir die Frage: Bin ich noch Oberſt des Regi⸗ 
ments?“ — „Ja gewiß“, erwiderte der Kaiſer. 
„Dann geſtatten mir Majeſtät, daß ich meinen 
Befehl aufrecht halte oder daß ich mein Commando 
in Ew. Majeſtät Hände zurücklege.“ — Der Prinz 
blieb Oberſt. Als wegen des Zurücknehmens des 
Spielverbots wieder angefragt wurde, entgegnete 
der Kaiſer: „Thut mir leid, ich habe alles verſucht; 
aber der Oberſt will durchaus nicht.“ 

* Eine Blutthat kam am Sonntag anläßlich 
der Schopershofer Kirchweihe vor. Der in Nürn⸗ 
berg wohnhafte Buchhalter Seibold hatte mit ſeiner 


der Heimfahrt gegen 7¼ Uhr Abends durch St. Jobſt 
gekommen. Uebermüthige Burſchen beläſtigten die 
Radfahrer und riſſen die Frau vom Rade herunter. 


Geiſtes- und Herzensbildung und ſeltene Schönheit 


ſich auszeichnenden baieriſchen Prinzeſſin Eliſabeth 
nicht an der Wiege vorgeſungen worden, daß ſie 
dereinſt den Kelch der Leiden und Enttäuſchungen 
bis auf die Hefe leeren würde. Als der ritterliche 
öſterreichiſche Kaiſer Franz Joſeph I. in aufrichtiger, 
leidenſchaftlicher Liebe zu ſeinem reizenden, 17jährigen 
Bäschen entbrannte, kannte ihr Glück keine Grenzen. 
Das baieriſche Naturkind wollte es anfänglich gar 
nicht faſſen, daß ein ſo ſtattlicher, viel umworbener, 
mächtiger Fürſt ſie ehelichen wolle. Als ihre 
herzogliche Tante ihr die erſten Andeutungen über 
die Abſichten ihres kaiſerlichen Couſins machte, 
nahm fie dieſe Mittheilung' mit den naiven Worten 
auf: „Mich? Das iſt doch unmöglich! Ich bin ein 
gar zu winziges Ding!“ Die Kaiſerin Mutter, die 
Erzherzogin Sophie, aber entgegnete: „Sie oder 
Keine!“ 

Die Roſe von Baiern entzückte nicht nur ihren 
hohen Bräutigam, ſondern fie faseinirte auch Jeder— 
enn welcher ſie ſah oder ſprach. Man denke ſich 
A hohe, ſchlanke Erſcheinung, leicht und anmuthig, 
liefblaeſen voll Grazie und Schalkhaftigkeit, das 
geſchnite Auge voll träumeriſchen Glanzes, die fein⸗ 
San lienen Züge, aus denen das dichte, braune 
und len Wellen zurückgeſtrichen war, reiz— 


zu dieſer 15 dendfriſche überzogen — wer hätte ſich 


chkeit 

nicht 
heur paſſirte der jugendlichen 
„ wo fie 1853 mit ihren Eltern, 


gefühlt? it vereinigte, 

Das erſte Mal 
Kaiſerbraut in Iſchl 
dem Herzog Maximi 
vou Baiern, zum Sommer 
hatte, aber dieſer Unfall 


ſcher — im Gegentheil! Als 


hatte, bedeckten die Erde. 


in der Schweiz und in 
Oeſterreich ſie ohne ſolche drucken = über die deut⸗ 
ſche Grenze bringen können? Oder ſollen etwa gar 
bei der Einfuhr in Deutſchland 
unterſucht werden, ob ſich „ge 
Werke darin befinden, welche noch nicht 
Steuermarke verſehen ſind? Die Fragen 
beantworten ſich ſelbſt. Wir müſſen geſtehen, daß 
wir von dem Verbandstag des deutſchen Schrift— 
ſtellerverbandes etwas mehr erwartet hätten, als 


Bewußtſein 


Frau eine Radfahrpartie unternommen und war auf 


blühenden Jusvoll und mit dem roſigen Teint der 


wolden Fürſtin, welche mit mildem Gruft 
zarte Weibli „ mit mildem N 
ihrer Perſönlichte ſo glücklich und „ 


lian und der Prinzeſſin Ludovica 
aufenthalte ſich eingefunden 
war keineswegs ein tragi⸗ 
a ie nämli der 
Kirche zu ihrem Wagen ſchrit, 1 5 Keiblaka 
hinter ihr das Gebetbuch. Dem ungeſchickten Diener 
entfiel plötzlich daſſelbe und eine ganze Ladung von 
Blumen und Blättern, ſehr theure Pfänder, Zeugen 
der allerletzten Tage, noch feucht und friſch, wie 
fie fie von ihrem Couſin Franz Joſeph 1. erhalten 
Die Prinzeſſin flüchtete 
ſich ſcheu und erröthend in den Hintergrund der 
Anweſenden. Ihre zukünftige Schwiegermutter, die 
ſchon genannte Erzherzogin Sophie, rief lächelnd: 


Elbing, den 23. September 1898. 


Seibold nahm ſich ſeiner Frau an. Die Burſchen 
warfen ſich auf Seibold und verſetzten ihm mehrere 
Stiche in den Hals, ſo daß der Tod ſofort eintrat. 
Als der Th t verdächtig wurden zwei Burſchen (die 
Gebrüder Gudernatſch, beide Eiſendreher) verhaftet. 
— Von einem Augenzeugen wird dem „Fränkiſchen 
Kurier“ noch mitgetheilt, daß zugleich mit der Frau 
des Erſtochenen eine andere Dame vom Rade her: 
untergeriſſen worden war, nachdem eine kurz vorher 
vorbeifahrende Radfahrergeſellſchaft ebenfalls von 
denſelben Burſchen inſultirt worden war. Herr 
Seibold ſprang vom Rade, trat hinzu und verwies 
den Burſchen ihre Ungezogenheit. Darauf fielen ſie 
ſofort mit Meſſern über ihn her. 

* Im Eiſenbahnwagen vor Freude ge⸗ 
ſtorben iſt ein penſionirter Beamter aus Ludwigs⸗ 
luſt, der in Hamburg mehrere verheirathete Kinder 
wohnen hat, die er theilweiſe ſeit längerer Zeit nicht 
geſehen hat. Ein Sohn, der als Kaufmann eine 
ſehr gute Stellung in Braſilien bekleidet, kam Ende 
voriger Woche nach achtjähriger Abweſenheit zum 
Beſuch nach Deutſchland und bezog bei ſeiner in 
Hamburg verheiratheten Schweſter eine Wohnung. 
Am Sonntag ſollte aus Freude über die Wieder— 
kunft des Familienmitgliedes eine kleine Feier 


veranſtaltet werden, zu der auch der Vater 
aus Ludwigsluſt ſein Erſcheinen zugeſagt 
hatte. Schon früh am Morgen beſtieg der 


alte Mann die Eiſenbahn. Im Coupee gab er den 
Mitreiſenden ſeine Freude zu erkennen, endlich 
wieder alle ſeine Kinder beiſammen zu ſehen. Der 
alte Mann, der überaus erregt war, unterhielt die 
Fahrgäſte während der ganzen Reiſe mit ſeinen 
Erzählungen, und die Mitreiſenden nahmen herzlich 
Antheil an der Freude des Greiſes. Faſt hatte 
der Zug ſein Ziel, Hamburg, ſchon erreicht. Der 
beglückte Vater malte gerade ſeinen Nachbarn das 
Wiederſehen mit dem Braſilianer, wie er ſeinen Sohn 
ſcherzhaft nannte, aus, als er plötzlich mit den Worten: 
„mir wird ſo merkwürdig zu Muthe“ auf die 
Bank zurückfiel. Bereitwilligſt rieben die Mit- 
reiſenden dem alten Herrn, der anſcheinend das 
verloren hatte, die Schläfe, man 
fächelte ihm friſche Luft zu und tropfte ihm etwas 
Cognak ein; aber nichts nützte, noch ein tiefer 
Seufzer, und das Leben war entflohen. Die 
Freude hatte den Greis getödtet, ein Herzſchlag 
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. Der Familie 
wurde in ſchonender Weiſe Mittheilung von dem 
traurigen Verfall gemacht. Das Freudenfeſt ver— 
wandelte ſich in eine Todtenfeier. 

* Von einer Verhaftung von fünf angeſehenen 
Altonaer. Bürgern wegen einer nach Millionen 
zählenden Tabaksſchwindelei, wußten am Sonntag 
Morgen Berliner Blätter zu melden; dieſe Nachricht 
dementirte die „Börſenhalle“ nach „eingezogenen 
Erkundigungen“ und wollte fie auf eine Verwechſe⸗ 
lung mit der „vor Kurzem vorgenommenen Verhaf— 
tung von fünf Einwohnern in der Ottenſer Tabaks. 
fabrik“ zurückführen. Wie dem „Hamb. Fremdenbl.“ 
indeſſen aus beſter Quelle mitgetheilt wird, hat in 
Sachen der Tabakdiebſtähle die Kriminalpolizei 
weitere Verhaftungen von Cigaretteufabrikauten vor⸗ 
genommen. Es iſt bereits weit mehr zu Spott⸗ 
preiſen angekaufter Tabak herbeigeſchafft worden, 


„Die arme Kleine!“ und bücte ſich nach den Töchtern 


Floras. Frau v. Arneth, welche im Gefolge der 
Erzherzogin ſich befand — Gattin des k. k. Münz⸗ 
kabinetsdirektors Joſeph v. Arneth —, eine 
geborene Antonie Adamberger, einſtige Hofſchau⸗ 
ſpielerin in Wien und Theodor Körners berühmte 
Braut „Toni“ — kam ihr raſch zuvor und dankte 


ihr ſehr freundlich; dann holte ſie die ſchüchterne 


Braut aus dem Hintergrund hervor und fagte leut- 


ſelig: „Jetzt ſtelle ich Ihnen unſere künftige Kaiſerin 


vor!“ Umbrauſt von der ungeheuren Begeiſterung 
der Einwohner Wiens wurde am 24. April 1854 
ihre Vermählung unter glänzenden Feſtlichkeiten ge. 
feiert. Der Kardinal Othmar v. Rauſcher, welcher 
den Trauungsakt vollzog, ſagte dabei u. A. die 
ſchönen Worte: „Alles Reine, alles Schöne und 
Zarte findet in der Kaiſerin Eliſabeth ein Vorbild, 
eine Hüterin und Pflegerin! Neben Franz Joſeph 
glänze die kaiſerliche Gemahlin als die erſte unter 
den Frauen nicht nur durch die Krone, welche ihre 


Stirne bekränzt, ſondern noch mehr durch die 
Tugenden, die von den Höhen des 
Thrones herab ihren milden Schein über 
die Völker verbreiten.“ Daß dieſe Worte 
ſich voll erfüllten, haben die Jahr— 
zehnte hinlänglich erwieſen; welch grauenhafte 


und herbe Schickſalsſchläge die Roſe von Baiern 
auch erdulden mußte, ſo war ſie doch alle Zeit 
eine Fürſtin voll Edelmuth und Herzensgüte, welche 
jahraus jahrein Tauſende von Gulden zur Milde- 
rung der Noth der Armen, der Wittwen und 
Waiſen, der Invaliden ꝛc. aus ihrer Privatſchatulle 
opferte, ohne daß, außer den Eingeweihten, die 
große Oeffentlichkeit etwas davon wußte. Welch 
treue und liebende Gemahlin ſie dem Kaiſer war, 
hat Franz Joſeph I. 35 Jahre ſpäter an jenem 
wehmuthsvollen Tage ausgeſprochen, als die Ver- 
treter des Volkes ſich in der Wiener Hofburg ein- 
fanden, um der Trauer dieſes niederſchmetternden 
Ereigniſſes vom 30. Jannar 1889 — dem Tode 
des Kronprinzen Rudolph — Ausdruck zu geben. 


Da ſagte der Monarch: „Wie viel ich 
in dieſen Tagen meiner innigſtgeliebten 
Frau, der Kaiſerin, zu danken habe, 


welche große Stütze ſie mir geweſen, kann ich nicht 


beſchreiben, nicht warm genug ausſprechen. Ich 


kann dem Himmel nicht genug danken, daß er mir 
eine ſolche Lebensgefährtin gegeben hat; ſagen Sie 


mehr werde ich Ihnen danken.“ 


Nr. 223. 


als bei der Polizei als geſtohlen angemeldet wor— 
den iſt. Die Sache nimmt immer größe Dimen⸗ 
ſionen an, und es ſtehen weitere Verhafiungen bevor. 
Tabak, deſſen reeller Preis 16 Mark beträgt, iſt 
für 2 Mark 50 Pfennig bis 3 Mark von den der 
Hehlerei Beſchuldigten angekauft worden. 

Auch ein Doppelgänger. Der „Peſter 
Lloyd“ erzählt folgende luſtige Geſchichte: Im 
Klauſenburg⸗Peſter Schnellzuge ereignete ſich dieſer 
Tage ein ergötzliches Hiſtörchen. In Großwardein 
hatten drei Herren den Zug beſtiegen, unter ihnen 
Herr X., ein Handlungsreiſender, der das weiteſt— 
gehende Vertrauen ſeines Vorgeſetzten nicht bloß 
ſeiner geſchäftlichen Tüchtigkeit, ſondern vornehmlich 
dem Umſtande zu danken hatte, daß er, in ent⸗ 
ſchuldbarer Heuchelei, ſich als Muſter eines ſoliden 
Mannes, als Wein, Weib⸗ und Kartenverächter 
gab, obgleich er juſt einem Spielchen nicht abge— 
neigt war. Auch während der Fahrt wurde eine 
kleine Klabrias⸗Partie geſpielt, und in der Hitze 
des Gefechts merkten die Spieler garnicht, daß in 
der Station Püspök⸗Ladäni ein Herr in den Wagen 
trat, der ſichtlich unangenehm berührt ſchien, als 
er Herrn XK. eine „kontrirte“ Quart-Bela » 
Kaſſe „anſagen“ hörte, mit der Leidenſchaft, die 
ein ſolches Kartenereigniß verdient. Der An— 
kömmling ſtörte das Terzett bis zur Erledigung 
des Spiels nicht, dann aber, die Stirne furchend 
und die Hand ſchwer auf die Schulter X.“ legend, 
ſagte er: „So, ſo, Herr X! Sie ſpielen alſo 
Karten?“ — Herr X. blickte auf, erkannte feinen 
geſtrengen Vorgeſetzten, war aber auch im Nu mit 
ſich im reinen. Er blickte den Störenfried kalt an 
und erwiderte dann herausfordernd: „Verzeihung, 
ich habe nicht das Vergnügen. Wer ſind Sie denn 
eigentlich?“ — Herr Y. fuhr auf: „Na, das iſt 
nicht übel, thut der Menſch, als wüßte er nicht, 
daß ich fein Chef bin!“ — Herr K.: „Mein Chef? 
Entſchuldigung, Sie irren ſich Ich habe keinen 
Chef. Mein Name iſt Dr. Z.; ich bin Kreisarzt 
in K—g. Und nun bitte ich Sie, Herr, uns nicht 
weiter zu behelligen.“ — Herr Y., vollſtändig irre 
geworden durch die Sicherheit, mit der X. auftrat, 


ſtammelte eine Entſchuldigung, er habe nie 
eine verblüffendere Aehnlichkeit geſehen, und 
als Xx. dann in einer Zbwiſchenſtation den 


Zug verließ, war Herr Y. völlig überzeugt, daß 
ſein Reiſender einen Doppelgänger in ärztlichen 
Kreiſen beſitze. Vier Tage ſpäter, als ſich in Peſt 
Herr K. bei ſeinem Vorgeſetzten meldete, erzählte 
ihm dieſer lächelnd: „Na, lieber X., was mir vor 
einigen Tagen bei Püspök-Ladauy paſſirte, das iſt 
einfach unerhört. In dem Zuge traf ich einen 
Herrn, der Karten ſpielte und Ihnen ſo ähnlich 
ſah, daß ich ihm beinahe grob kam.“ — Herr X. 
machte eine ſchrecklich mißmuthige Miene: „War das 
nicht der K—er Kreisarzt Z.?“ — „Gewiß war 
der es.“ — „Habe mir's gleich gedacht; es iſt 
einfach gräßlich, was für Unannehmlichkeiten mir 
dieſer Menſch mit ſeiner unerhörten Aehnlichkeit 
bereitet. . ..“ Herr X. aber ſitzt nun noch feſter 
im Sattel als bisher, und ſelbſt fünfzig neidiſche 
Nebenbuhler können ihm die Gunſt ſeines Vorge— 
ſetzten nicht abwendig machen. 

»Die Verſchickung der Verbrecher nach 


dies nur weiter, je mehr Sie es verbreiten, deſto 
Für ihren hod)- 
herzigen Sinn bezeichnend iſt ſchon der Umſtand, 
daß ſie von ihrer Hochzeitsmorgengabe für die 
Armen und zu wohlthätigen Stiftungen 50,000 
Gulden ſpendete. Ein Dichter jener Zeit hatte 
nicht unrecht, wenn er begeiſtert ſang: 

„Engelſchön, wie ſie kein Aug' noch ſah, 

Feiern Auſtria und Bavaria.“ 

Die Kaiſerin Eliſabeth wurde bald der ab— 
göttiſche Liebling aller Völker Oeſterreichs. Am 
meiſten verehrt und geliebt wurde fie jedoch in Un- 
garn, als deſſen Königin ſie am 8. Juni 1867 
feierlich gekrönt wurde. Auch ſie liebte die ritter— 
liche ungariſche Nation ſehr; nirgends gefiel es ihr 
jo gut und verweilte fie länger, wie in dem reizen— 
den Schloß Gödöllö, welches die ungariſchen Stände 
dem König und der Königin von Ungarn als 
Krönungsgeſchenk gewidmet hatten. Wie ſchwärmte 
ſie für das Karpathenreich mit ſeinen feurigen, 
temperamentvollen Bewohnern, dem waldigen 
Gürtel der Berge und den reich geſegneten, 
fruchtbaren Ebenen! Sie, ein Sprachtalent 
erſten Ranges, erlernte bald das ſchwierige 
magyariſche Idiom, um ſich mit der Bevölkerung, 
unter welche ſie ſich gerne miſchte, nach Herzeusluſt 
unterhalten zu können. Ihr Lehrer in der ungariſchen 
Sprache, Geſchichte und Literatur war der jetzige 
Chefredakter des „Peſter Lloyd“ und Reichstags— 
abgeordnete Dr. Max Falk. Als ungariſche Bor: 
leſerin, welche bald ihre Vertraute wurde, erwählte 
fie ſich die Tochter eines ungariſchen Landedelmanns, 
ein Frl. v Ferenczy aus Keeskemet, einer Stadt 
im ungariſchen „Alföld“, welche Alexander Pötöfi 
einſt beſang, berühmt durch ihr ſchönes Obſt, ihre 
ſchönen Frauen und — pardon — ihre fetten Gänſe. 

Noch ein anderer Umſtand veranlaßte ſie, den 
Ungarn ſympathiſch geſinnt zu ſein. Dies Volk der 
Reiter intereſſirte ſie lebhaft, denn auch ſie war 
eine ebenſo vollendete, wie graziöſe Reiterin, welche 
das wildeſte Pferd zu bändigen wußte. Ihre höͤchſte 
Wonne wäre es geweſen, auf den Pußten Ungarns 
auf ungezügeltem Roß einherzugaloppiren, aber da 
dies begreiflicher Weiſe die Hofetiquette verbot, 
blieb ihr nichts anderes übrig, als in früheren 
Jahren, in ihrer überſchäumenden Lebensluſt, ſich in 
der Hofburg einen Cirkus zu bauen, wo ſie dem 
Sport nach Herzensluſt fröhnen konnte. Manche 


Sibirien exiſtirt in Rußland ſchon mehr als 
200 Jahre. Schon unter der Regierung des Zaren 
Alexei Michailowitſch, als die Todesſtrafe abge⸗ 
ſchafft wurde, wurden die Verbrecher mit der 
Peitſche geprügelt; dazu wurde ihnen ein Finger 
der linken Hand abgehackt, worauf ſie mit Weib 
und Kind „auf ewige Zeit“ nach Sibirien ver⸗ 
ſchickt wurden. Peter der Große ließ, gleich dem 
Zar Feodor, den Verbrechern nicht nur Hände und 
Füße, ſondern auch die Ohren abſchneiden, die 
alſo Verſtümmelten ſchickte man nach Aſow zur 
Feſtungsarbeit. Wie ſie ohne Hände und Füße 
arbeiten konnten, bleibt unerfindlich. Als Aſow 
auf kurze Zeit in die Hände der Türken fiel, 
wurden die Verbrecher nach Schlüſſelburg und 
Petersburg verſchickt. Gegen das Ende ſeiner Re⸗ 
gierung kam die Verſchickung nach Sibiren wieder 
auf. Zwiſchen 1730 und 1740 wurden 20000 
Adlige und Beamte nach Sibirien verſchickt. Im 
Zeitraum von 75 Jahren, von 1823 bis 1897, 
find 907244 Menſchen nach Sibirien verſchickt 
worden, denen 215 843 Familienangehörige frei⸗ 
willig gefolgt find. Der vierte Theil der Bevölke⸗ 
rung Sibiriens beſteht aus Verſchickten, und zwar 
leben ſie meiſtentheils in den Gouvernements 
Tobolsk, Tomsk, Jeniſſeisk und Irkutsk und in 
den Gebieten Jakutsk, Transbaikalten und dem 
Küstengebiet. Die meiſten Nachkommen der Ver⸗ 
brecher ſind im Gouvernement Tobolsk. 

* Der wegen Unbotmäßigkeit gegen die 
kirchliche Oberbehörde von feiner Pfarrſtelle juspen- 
dirte Pfarrer Anton Hegyi zu Cſongrad in Ungarn 
wurde nach dem „Berl. Tagebl.“ wegen Unter- 
ſchlagung von Meßgeldern verhaftet. 17 Mit- 
ſchuldige ſind ebenfalls verhaftet worden. 

* Einen kräftigen Widerruf leiſtet der 
„Sigriſt“ von Arth feinem Pfarrherrn in der 
„Schwyzer Ztg.“ Da heißt es: „Endesunterzeichneter 
giebt anmit die Erklärung ab, daß er jene ausge⸗ 
ſchämten und verleumderiſchen Ausſagen, die er zu 
verſchiedenen Malen und an verſchiedenen Orten 
über hochw. Herrn Kaplan Baumgartner in Arth 
ausgeſtreut hat — feierlichſt widerrufe, daß er 
ferner jene tiefverletzenden, ja haarſträubenden 
Schimpf⸗ und Schmähworte, mit welchen er den⸗ 
ſelben oftmals beſudelt hat — öffentlich zurüd- 
nehme. Und er bittet ihn demüthig um Verzeihung 
wegen der Schmach, die er ihm angethan und für 
die arge Beleidigung, die er ihm zugefügt hat.“ 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 21. September. Daß das 
Schweinefleiſch auf der Straße 
liegt, klingt bei den jetzigen Zeiten nicht recht 
glaublich, und doch hatie der „Dſch. Ztg.“ zufolge 
der Handelsmann M. aus Raikau am Montag 
Abend das Glück, ein halbes Schwein auf der 
Dirſchau⸗Stargardter Straße zu finden. Wie ſich 
ſpäter herausſtellte, hatte ein Fleiſcher aus einem 
benachbarten Dorfe, auf der Rückkehr vom Dir⸗ 
ſchauer Jahrmarkte das halbe Schwein verloren. 
Da der Finder ein ehrlicher Mann iſt, ſo gelangte 
der Fleiſcher wieder in den Beſitz ſeines Eigenthums. 
Das nennt man eben Sch... haben! 


Der Arbeiter Auguſt Rakowski aus Gr. Lichtenau 


Philiſterſeelen unter den Hofdamen rümpften darüber 
die ſchönen Näschen, ohne daß die kaiſerliche Ama⸗ 
zone davon die geringſte Notiz genommen hätte. 
Die Kaiſerin Eliſabeth hatte aber noch einen 
anderen Sport: Sie huldigte mit leidenſchaftlichſter 
Liebe dem Genius Heinrich Heines, des ungezogenen 
Lieblings der Grazien. Sie war eine treffliche 
Heine-Kennerin und ließ es ſich nicht nehmen, ihrem 
Idol auf ihrem prächtigen Feenſchloſſe „Achilleion“ 
in Korfu ein Denkmal zu fegen, nebenbei geſagt 
das einzige Denkmal, welches dem größten deutſchen 
Lyriker nach Goethe bisher überhaupt errichtet 
worden iſt. Vor mehreren Jahren beſuchte ſie die 
jetzt 97jährige Schweſter Heinrich Heines in Ham⸗ 
burg, und Charlotte Embden-Heine wurde nicht 


müde, mir von der Liebenswürdigkeit und 
Leutſeligkeit der hohen Frau zu erzählen, 
welche direkt nach Hamburg gekommen 


war, um den Manen ihres Lieblingsdichters zu 
huldigen. In Paris, wo Heines Grab arg ver⸗ 
nachläſſigt war, ließ ſie in pietätsvollem Gedenken 
einen prachtvollen Kranz von Roſen und Cypreſſen 
legen. Frau v. Hohenhauſen verfaßte auf dieſes 
Ereigniß damals auf meinen Wunſch ein ſehr 
hübſches Gedicht, welches meinem Buche „Heinrich 
Heine und die Frauen“ vorgedruckt iſt und deſſen 
Schlußſtrophe lautet: 

Der Nimbus der Poetenkrone, 

Der hell erglänzt wie Sternenſchimmer, 

Umſtrahlt auch fie zum ſchönſten Lohne — 

Vergeſſen wird ihr Name nimmer! 


Von Nah und Fern. 


* Der Kaiſer als Gaſtgeber. Von der 
Herzensgüte des Kaiſers hat ein Theil der Mann⸗ 
ſchaft des 158. Infanterie-Regiments während des 
Kaifermandvers einen neuen Beweis erhalten. 
Bei dem Gefecht in der Nähe von Bergkirchen hatte 
die zweite Compagnie des genannten Regiments den 
Auftrag, den oberſten Kamm des Wieſengebirges 
zu beſetzen, um das Vordringen des 10. Armee⸗ 
corps zu hindern. Unter Führung eines Sekond⸗ 
Leutnants ſtellten ſich 26 Mann an eigner Felſen⸗ 
partie auf und erwarteten den böſen Feind. Hinter 
ihnen lag eine leine Waldwieſe mit entzückender 
Ausſicht auf das weite Weſtfalenland, Plötzlich 
erdröhnte der Fußboden, und der Kaiſer kam mit 
ſeinem Gefolge angeritten. Kurz darauf erſchien 
auch der kaiſerliche Küchenwagen, worauf auf der 
erwähnten Wieſe Tiſche aufgeſchlagen wurden, da 
der Kaiſer das Frühſtück einnehmen wollte. Als 
der Monarch nun feine Soldaten bemerkte, ſchickte 
er ihnen ſofort einen Korb voll Obſt. Kaum war 
dies von den Leuten verzehrt, ſo befahl der Kaiſer 
den Leutnant zu ſich an ſeinen Tiſch und auch die 
26 Mann erhielten dom Kaiſer Befehl, da 


Gepa 


wurde heute früh auf dem Wege zum Dirſchauer 
Wochenmarkt von mehreren Männern angehalten, 
die Geld von ihm verlangten und, als ſie ſolches 
nicht erhielten, den Ueberfallenen mit Fäuſten und 
Stöcken in roheſter Weiſe mißhandelten. Als jedoch 
Leute zu Hilfe kamen, ergriffen die Wegelagerer 
die Flucht, nur einer konnte feſtgenommen werden, 
der ſich als ein Zimmermann Namens Baul aus 
Danzig entpuppte. Rakowski mußte ſich nach Dirſchau 
begeben, um ärztliche Hilfe nachzuſuchen. 

i Culm, 20. September. Eine ausgiebige 
Benutzung der Kreislehrer-Bibliothek, welche 
hier in der Knabenſchule ihren Stand hat, war 
bisher den meiſten Lehrern nicht möglich, da die 
weite Entfernung von der Stadt das Entleihen 
ſchwierig machte. In der diesjährigen Kreislehrer— 
Conferenz wurde daher beſchloſſen, die Bibliothek 
zu theilen. Es ſind mehrere Bezirke in Ausſicht 
genommen, und zwar für diejenigen Ortſchaften, in 
denen Lokalconferenzen abgehalten werden. Eine 
Commiſſion von fünf Mitgliedern wird in dieſen 
Herbſtferien die Bibliothek theilen. Herr Rector 
Freymark iſt Vorſitzender dieſer Commiſſion. — 
Infolge des niedrigen Waſſerſtandes der 
Weichſel gerathen Elbinger Kartoffelhändler 
in Verlegenheit, da ſie nicht große Fahrzeuge mit 
Kartoffeln beladen können, der Transport aber mit 
kleinen „Lommen“ zu umſtändlich und theuer iſt. 
Die Kartoffelpreiſe find noch ſchwankend. 
Händler bieten 1,60 Mark. Die blaue Kartoffel 
iſt in der Culmer Stadtniederung nicht ſehr 
gerathen. Sie iſt klein und ſehr ausgebleicht. — 
Viehtreiber mit Schlachtvieh aus der Stras— 
burger Gegend durchziehen unſere Ortſchaften. 
Das Vieh iſt ſehr theuer, 90—120 Mk. pro Stück. 
— Obſt geht jetzt im Preiſe in die Höhe, Pflaumen 
7 Mk. pro Ctr. „Weiße Stettiner“ ſind ſelten, 
10 Mk. pro Ctr. fordern die Verkäufer. 

Thorn, 21. September. Ein Geburts⸗ 
tagsſtändchen für ein Schulmädchen 
vor dem Schulhauſe iſt jedenfalls keine all⸗ 
tägliche Erſcheinung und verdient deshalb regiſtrirt 
zu werden. Die „Th. Oſtd. Ztg.“ ſchreibt näm⸗ 
lich: „In der kleinen Pauſe um 12 Uhr hatte 
geſtern die Kapelle des 21. Infanterie⸗Regiments 
vor dem Gebäude der höheren Töchterſchule in der 
Gerberſtraße Aufſtellung genommen, um im Auf⸗ 
trage eines Majors des genannten Regiments 
deſſen Tochter, einer Schülerin der dritten Klaſſe, 
ein vier Programmnummern umfaſſendes Ständchen 
zu bringen. Der Herr Major hatte ſich zu dieſer 
ſinnigen Huldigung ebenfalls eingefunden. Selbſt⸗ 
verſtändlich mußte der Unterricht in der höheren 
Töchterſchule ſo lange unterbrochen werden und 
erlitt auch in der im ſelben Gebäude befindlichen 
Mädchenmittelſchule eine Beeinträchtigung.“ 

C. Stuhm, 21. September. Der heute hier 
abgehaltene Krammarkt wurde durch das faſt 
ununterbrochene Regenwetter wieder ſehr beeinträchtigt, 
da nur ſehr wenige Kaufluſtige von außerhalb er⸗ 
ſchienen. Von den in größerer Anzahl erſchienenen 
Verkäufern, wie Schuhmacher, Kürſchner, Schreiner 
u. a. m. hatten manche kaum das Reiſegeld gelöſt. 

C. Oſterode, 21. September. Der Provinzial⸗ 


rath der Provinz Oftpreußen hat nunmehr ange- oder in 2 hochfeinen Leinenbänden zum Preiſe 
ordnet, daß der im öffentlichen Intereſſe von der! von 


ſtückj um Gotteswillen?“ 


zufegen und bei dem Kaiſer zum Frübhſtück 
zu erſcheinen. Wenige Sekunden ſpäter lagerte die 
Feldwache in dem hohen Graſe um ihren oberſten 
Kriegsheren, nur drei Schritte von ihm entfernt. 
Der Kaiſer gab dann perſönlich einem General 
Befehl, den Leuten von der Frühſtückstafel vorzu⸗ 
ſetzen. Auch Rothe und Weißwein wurde den 
Kriegsleuten gereicht, worauf der Kaiſer dem Leutnant 
und den Mannſchaften zutrank und an mehrere 
Leute Fragen richtete, die im Liegen beantwortet 
werden mußten. Nach etwa zehn Minuten wurde 
die Frühſtückstafel wieder aufgehoben. Der Kaiſer 
ſchüttelte dem Offizier der Feldwache dreimal die 
Hand, beſtellte an den Kompagniechef einen Gruß 
und die Mittheilung, daß die Feldwache mit dem 
Kaiſer gefrühſtückt habe. Die Mannſchaften fragte 
der Kaiſer, ob es ihnen auch geſchmeckt habe, und 
mit einem freundlichen: „Adieu, Leute, laßt mir 
das zehnte Korps nicht durch“, ritt der Kaiſer mit 
ſeiner Suite ſpäter davon. 

* Großes Aufſehen erregt gegenwärtig in 
England ein Memoirenwerk, das einen Anonymus 
zum Verfaſſer hat, der mit allen hochgeſtellten poli— 
tiſchen Perſönlichkeiten aus der zweiten Hälfte 
unſeres Jahrhunderts mehr oder weniger in Ber 
rührung gekommen iſt. Die Denkwürdigkeiten des 
Anonymus — in welchem einige Georg Ruſſell er 
blicken wollen — beſchäftigen ſich auch viel mi 
außerengliſchen Angelegenheiten. Einige Seiten 
z. B. ſind dem Vatikan gewidmet. Als Kaiſer 
Wilhelm II. zum erſten Male in Rom war, machte 
er auch dem Papſt Leo XIII. einen Beſuch. Her⸗ 
bert Bismarck, der den Kaiſer begleitete, wollte zu- 
gleich mit feinem kaiſerlichen Herrn das Audienz⸗ 
zimmer Sr. Heiligkeit betreten. Ein päpſtlicher 
Kammerherr hielt ihn jedoch feſt, wobei er ſagte: 
„Es darf keine dritte Perſon der Unterredung des 
Papſtes mit dem Kaiſer beiwohnen.“ „Ich bin 
Graf Herbert Bismarck“, erwiderte der Miniſter. 
„Das kann wohl Ihr Verhalten erklären, aber nicht 
entſchuldigen“, erwiderte würdevoll der Kammerherr. 
Köſtliche Anekdoten erzählt das Buch 
über Lord Beaconsſield; wir wollen jedoch 
nur eine erwähnen. Der berühmte Staatsmann 
ſprach nur ſehr mangelhaft franzöſiſch. Im Jahre 
1873 kam er nach Berlin zum Congreß. Eines 
Abends vor der Eröffnung des Congreſſes ſah 
Lord Ruſſell, der britiſche Geſandte in Berlin, 
feinen Privatſekretär mit beſtürzter Mlene in fein 
Zimmer eintreten. „Lord Odo,“ ſagte der Sekre⸗ 
tär, „wir ſind in einer furchtbaren Verlegenheit. 
Denken Sie ſich, Lord Beaconsfield hat beſchloſſen, 
den Congreß mit einer franzöſiſchen Rede zu er⸗ 
öffnen; er hat eine lange Anſprache vorbereitet, 
die er jetzt auswendig lernt und die er uns morgen 
ſerviren will. Wir werden vor ganz Europa 
blamirt fein, denn ſeine Ausſprache des Franzbſi— 


ehzufegen, die Glwehre zuſammen-ſchen iſt geradezu phantaſtiſch. Was machen wir 


Stadtgemeinde in Oſterode in Anſpruch genommene 
Theil der Landgemeinde Buchwalde unſerer Stadt 
eingemeindet wird Der langjährige Streit 
zwiſchen den Gemeinden Oſterode und Buchwalde 


iſt hierdurch endgültig zu Gunſten unſerer Stadt 


entſchieden. Die Fernſprechverbindung 
Allenſtein⸗Oſterode-Elbing iſt heute in Betrieb 
genommen und an die Linie Memel⸗Berlin ange⸗ 
ſchloſſen worden. — Die hieſige Schmiede- und 
Schneiderinnung haben ſich entſchloſſen, Zwangs⸗ 
innungen zu bilden. 
Rominten, 20. September. 
Mittheilungen wird das Kaiſerpaar bereits am 
nächſten Sonnabend den 24. d. Mts., in Rominten 
eintreffen und ſowohl im Jagdſchloſſe, als in einem 
neu zu errichtenden Zelte Wohnung nehmen. Der 
Aufbau des letzteren, zu welchem die einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile in den letzten Tagen der verfloſſenen 
Woche eingetroffen ſind, iſt geſtern in Angriff ge⸗ 
nommen worden. Dasſelbe kommt zwiſchen dem 
Jagdſchloſſe und dem Waſſerthurme zu ſtehen. Die 
beiden Ehrenkompagnieen vom Goldaper Infanterie⸗ 
regiment Nr 59 und dem in Gumbinnen 
garniſonierenden 33. Füſilierregiment werden bereits 
am Donnerſtag in Rominten eintreffen und dort- 
ſelbſt und in den umliegenden Ortſchaften Quartier 
beziehen. — Infolge der Durchforſtungsarbeiten in 
der Rominter Heide hat ein Theil der Hirſche ſeinen 
bisherigen Standpunkt aufgegeben und iſt nach 
anderen Schutzbezirken hinübergewechſelt. Aus dieſem 
Grunde haben auch einige neue Pürſchſteige für 
den Kaiſer angelegt werden müſſen. Die 
Inſtandſetzung der alten Pürſchgänge und Ein⸗ 
richtung der Schießſtände erfordet eine große Sorg⸗ 
falt. Der Boden muß vom Raſen befreit und 
ſämmtliches Holz, die Aeſte, trockene Blätter und 
Nadeln, durch welche beim Gehen ein Geräuſch ver- 
urſacht werden könnte, müſſen beſeitigt und die über⸗ 
brückten Gräben ꝛc. mit Moos belegt werden. Am 
Ende dieſes Pürſchſteiges, welcher an einer Wieſe 
ausmündet, auf der von den Forſtbeamten der Stand 
Hirſche ſeit einiger Zeit beobachtet wurde, iſt ein 
Schießſtand eingerichtet, welcher allſeitig mit Tannen⸗ 
bäumchen und Zweigen verdeckt iſt. Einige Oeffnungen 
mit angebrachten Schießgeſtellen geſtatten dem Kaiſer, 
unbeobachtet das Jagdterrain zu überblicken und 
den richtigen Zeitpunkt zum Abgeben eines Schuſſes 
wahrzunehmen. In dieſer Jagdlaube befindet ſich 
auch eine Ruhebank für den Kaiſer. — Zur Bier⸗ 
lieferung für die kaiſerliche Küche hat übrigens wie 
alljährlich auch diesmal die Ponarther Brauerei von 
der kaiſerlichen Kellerei Auftrag erhalten, und die 
erſte Sendung iſt auch bereits expedirt worden. 


Literatur. 


§ Das Thierreich. Bearbeitet von Dr. L. 
Heck, Paul Matſchie, Profeſſor Dr. v. Martens, 
Bruno Dürigen, Dr. Ludwig Staby und E. 
Krieghoff. Erſcheint in 120 Lieferungen zum 
Preiſe von je 10 Pf. und umfaßt ca. 140 Druck⸗ 
bogen mit 1455 Abbildungen und 12 Tafeln in 
feinſtem Farbendruck. Auch zu beziehen in 4 ge⸗ 
hefteten Halbbänden zum Preiſe von je 3 Mk 


15 Mk. Verlag von J. 
Ruſſell ließ den Muth nicht 
ſinken und ging zu Beaconsfield, der ſich gerade 
die Kleider auszog, um zu Bett zu gehen. „Lieber 
Lord,“ fagte der Botſchafter, „im Hauſe iſt ein be- 
unruhigendes Gerücht verbreitet.“ — „So? Was 
iſt denn los?“ — „Man erzählt ſich, daß Sie 
den Congreß mit einer franzöſiſchen Auſprache er- 
öffnen wollen.“ — „Allerdings, haben Sie etwas da⸗ 
gegen?“ — „O, nein,“ erwiderte der Botſchafter, „wir 
alle wiſſen ſehr wohl, daß Sie ſich beſſer als 
irgend Jemand aus der Affäre ziehen werden: aber 
haben Sie auch daran gedacht, daß es die leichteſte 
Sache von der Welt iſt, eine franzöſiſche Rede zu 
halten? Auf dem Kongreß giebt es mindeſtens ein 
halbes Dutzend Bevollmächtigte, die dasſelbe . 
können. Wer aber ſpricht beffer Engliſch als Sie? 
Die Abgeſandten alle, die aus allen Theilen Euro⸗ 
pas hier eingetroffen ſind, verſprechen ſich einen 
wahren geiſtigen Genuß von Ihrer Eröffnungsrede. 
Weiß man doch, daß Sie einer der erſten Redner 
ſind, deren ſich England rühmen darf. Meine 
Frage lautet nun: Wollen Sie allen eine Enttäu⸗ 
ſchung bereiten? Können Sie ſo grauſam ſein?“ 
Lord Beaconsfield ſteckte ſein Monocle ins Auge, 
firiete Lord Ruſſell eine Zeit lang und ſagte dann 
ſehr ruhig: „Was Sie mir da ſagen, ift nicht ganz 
unberechtigt. Ich werde darüber nachdenken.“ 


Neumann 


t] Und er dachte darüber nach und hielt die Rede in 


engliſcher Sprache. Hatte er Ruſſells Lift durch⸗ 
ſchaut, oder hatte er ſich wirklich durch deſſen 
Schme cheleien bethören laſſen? Niemand hat es 
erfahren. 

Das koſtſpieligſte Gebiß der Welt dürfte 
entſchieden der Nizam von Hyderabad beſitzen, für 
den küczlich ein Dentiſt aus Madras eine ganze 
Reihe Zähne anfertigen mußte, die ihm mit 7000 
Rupien (14000 Mk.) bezahlt wurden. Wie nobel 
der Nizam ſich ſeinem beneidenswerthen Zahnarzt 
gegenüber gezeigt hat, läßt ſich daraus erſehen, 
daß der höchſte Preis, den die hervorragendſten 
Dentiſten in London, Paris oder New York jemals 
für ein complettes Gebiß gefordert und auch er- 
halten haben, nie die Summe von 100 Pfund 
Sterling (2000 Mk.) überſtieg, während der ge⸗ 
wöhnliche Preis für zwei Reihen falſcher Zihne 
zwiſchen 50 und 500 Mk. variiren dürfte. 

* Aus Klondyke meldet man neue Goldfunde. 
Die neuen Minen liegen am Kayukuk, einem 
1000 Kilometer langen Nebenfluß des Yukon. Der 
amerikaniſche Conſul zu Dawſon City ſchreibt in 
einem Bericht an das Staatsminiſterium, daß die 
Preiſe der Lebensmittel in Klondyke im Verhältniß 
zu den vorjährigen um 25 Prozent geſtiegen ſeien 
und daß es äußerſt ſchwer ſei, Wohnungen und 
Arbeit zu erhalten. Niemand möge nach den Gold- 
feldern kommen, der nicht wenigſtens 2000 Dollars 
und Unterkaltungsmittel für zwei Jahre im Beſitz 
habe. Leiden der ſchwerſten Art beftelen viele 


Nach den neueſten 


Mk. An Private 
Muſter umgehend. 


in Neudamm. Die Herausgeber dieſes 
von uns bereits öſter empfohlenen Werkes 
haben ſich die Aufgabe geſtellt, auf 
der Grundlage des gegenwärtigen Standes 


der Wiſſenſchaft, in gemeinverſtändlicher Form dem 
Naturfreund, ſoweit er Laie iſt, ein überſichtliches 
Bild der ſogenannten Thierkunde zu geben. Das 
Hauptgewicht iſt nicht auf die Syſtematik gelegt 
worden, ſondern auf die Darſtellung des Thieres 
nach ſeinem Bau, ſeinen Verrichtungen, ſeiner Ent⸗ 
ſtehung und ſeiner Verwandtſchaft. Mit den einfachſten 
und niedrigſten Thieren beginnend und von da immer 
höher ſteigend zu den entwickeltſten Geſtalten, wil 
das Werk den Leſer in ein tieferes Verſtändniß des 
thieriſchen Organismus einführen. Die uns heute 
vorliegenden Lieferungen 11 bis 20 enthalten der 


Schluß der erſten vier Stämme des Thierreichs und 


beginnen mit dem fünften Stamm des Thierreichs: 
Krebsthiere von Bruno Dürigen, Spinnen, Taufend- 
füßler, Inſekten von E. Krieghoff. Auch dieſe 
Hefte enthalten Illuſtrationen der bedeutendſten 
Thiermaler der Gegenwart So möchten wir denn 
die Aufmerkſamkeit aller Freunde der Natur, und 
namentlich die reifere Jugend, auf dieſe Gelegenheit 
lenken, ihr Wiſſen zu erweitern und zu vertiefen. 
Die Verlagsbuchhandlung ſendet auf Verlangen das 
erſte Heft, welches mit einer vorzüglich ausgeführten 
Farbendrucktafel „Indiſcher Leopard“ geziert iſt, 
umſonſt und poſtfrei; ſomit kann ſich Jedermann 
aus eigener Anſchauung ein Urtheil über den Werth 
des vorzüglichen Werkes bilden. 


Humoriſtiſches. 


— Aus dem Kaſernenhof. 


Unteroffizier: | 


\ 


„Meyer, jo ſpät? Gewiß wieder zu lange gedichtet?! 
Aber das geht hier nicht! Hier iſt man nicht Bruder 


im Apoll, ſondern im Appell!“ 

— Gute Ausrede. Gaſt (zum Kellner, der 
den beſtellten Nierenbraten bringt): „Ja, wo iſt 
denn das Nierl?“ Kellner (ſchlau): „Wiſſen S', 
Herr Doktor, dös Kalb wird halt a' Wandernier'n 
g'habt hab'n!“ 

— Die Neugierige. 
willſt du ſchon wieder umziehen?“ Stud. B.: „Meine 
Wirthin iſt mir zu neugierig. Sie will immer wiſſen, 
wann ich meine rückſtändige Miethe bezahlen will.“ 

— Hat ſich anders beſonnen. Frau Necker 
(zu ihrem Dienſtmädchen): „Du willſt Dich alſo 
verheirathen, Johanna, dann wirſt Du alſo Abſchied 
nehmen müſſen?“ Das Dienſtmädchen: „Ich heirathe 
nicht. Ich habe das Verhältniß abgebrochen Wenn 
man ſo ſieht, wie Sie und Ihr Mann wie Hund 


und Katze zuſammenleben, das verleidet einem den 


Eheſtand.“ 


bis 18.65 


Seiden Damaste Ml. I. 35, Were 


— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk 18.65 per Meter — 


in den modernſten Geweben, Farben und 


Deſſi 
porto- und steuerfrei — 


6. Hennebergs Seiden-Fabriken (x. u. k. Hoti.), Zürich. 


unglückliche Wagehälſe, welche nun nicht fortkommen 
könnten. Die Berichte über die Goldausbeute 
würden mindeſtens fünffach übertrieben. 

* Von der ſalomoniſchen Weisheit eines 
chineſiſchen Richters wiſſen oſtaſtatiſche Zeitungen 
folgendes nette Geſchichtchen zu erzählen. Vor dem 
gemiſchten Gerichtshofe in Shanghai erſchien ein 


Angeklagter, der einen ziemlich ſchweren Tiſch ner 


ſtohlen haben ſollte. Er behauptete jedoch, er ſei 
viel zu ſchwach und zu elend, als daß er die That 
verübt haben könnte. Der Richter nahm darauf 
eine ſehr mitleidige Miene an und befahl, dem 
armen Kerl 20 Schnüre Kupfergeld zu je 1000 
Stück zu überreichen. Ganz beglückt über eine jo 
unerwartete Großmuth legte der Angeklagte die 
ſchweren Schnüre über die Schultern und wandte 
ſich zum Gehen. Aber der Richter rief ihn zurück. 
„Wer 20000 Kupferſtücke tragen kann, der kann 
auch den geſtohlenen Tiſch heben“, lautete ſein 
ſalomoniſches Urtheil. 


Literatur. 


§ Geſchichte der Weltliteratur nebſt einer 
Geſchichte des Theaters aller Zeiten und 
Völker. Herausgegeben von Julius Hart. Er 
ſcheint in 40 Lieferungen zum Preiſe von je 30 Pf. 
und umfaßt ca. 120 Druckbogen mit 825 Abbil⸗ 
dungen und 16 Tafeln in feinſtem Farbendruck. 
Auch zu beziehen in 4 gehefteten Halbbänden zum 
Preiſe von je 3 Mk., oder in 2 hochfeinen Leinen- 
bänden zum Preiſe von 15 Mk. Verlag von J. 
Neumann in Neudamm. Dieſem vorzüglichen, jetzt 
bis zur 28. Lieferung vorliegenden Werke kann die 
vollſte Anerkennung gezollt werden. Was wir an 
ihm ganz beſonders hervorzuheben haben und was 
ihm einen gewaltigen Vorzug vor anderen Werken 
dieſes Gebietes giebt, iſt der feſſelnde Ton der 
Schilderung. Das iſt kein eintöniges ermüdendes 
Aneinanderreihen von Jahreszahlen und Thatſachen, 
die einzelnen Perioden der Weltliteratur werden 
uns als ſtimmungsvolle Bilder vor Augen geführt, 
wir müſſen uns durch dieſe Fülle ftrengen Wiſſens 
und ernſter Forſchung, welche Harts Werk birgt, 
nicht mühevoll, wie es bei Gelehrtenwerken gewöhn: 


lich iſt, durcharbeiten, ſondern das Werk erſcheint 


uns mehr als feſſelnde, angenehme Lektüre, belebend, 
nicht ermüdend. Die uns heute vorliegenden Hefte 
behandeln: „Das 14. und 15. Jahrhundert, Ita⸗ 
lien im Zeitalter Dantes. 
Poeſte in Frankreich, Spanien und den germaniſchen 
Ländern. Die Anfänge des neuen Dramas. Die 
deutſche Literatur im Zeitalter der Reformation ꝛc.“ 
Die erfte Lieferung, welche außerordentlich reichhal⸗ 
tig ausgeſtattet und mit 3 Farbentafeln geziert iſt, 
wird von der Verlags buchhandlung auf Verlangen 
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Die bürgerlich-gelehrte 


umſonſt und poſtfrei verſandt, ſo daß Jedermann in 


der Lage iſt, ſich ein Urtheil zu bilden. 


